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Ueber 
den Hochverrath des Geschichtschreibers 
Thukydides. 


Fi den vielfachen Beziehungen, in denen sich zwischen dem grössten griechischen Histo- 
riker und seinem gewaltigen Nachfolger auf römischem Gebiete Parallelen ziehen lassen, 
ist in neuerer Zeit das gleiche Schicksal hinzugekommen, dass beide, nachdem sie lange 
unangetastet als Muster einer wahrhaften und unparteiischen Geschichtschreibung da- 
gestanden, harten Urtheilen unterworfen worden sind. Die von unberufener Hand gegen 
Taeitus gerichteten Angriffe sind gebührend zurückgewiesen worden. Gegen Thukydides 
haben sich gewichtigere Stimmen, an ihrer Spitze Grote, erhoben. Dieser englische 
Gelehrte ist aber, so unbestritten seine Verdienste um die griechische Geschichte sind, 
mit seiner Parteinahme für die athenische Demokratie gegenüber den ungünstigen 
Schilderungen des Thukydides theils auf ausdrücklichen Widerspruch theils auf still- 
schweigende Verwerfung gestossen. Neuerdings hat er einen warmen Anhänger an 
Oncken gefunden, welcher auch der von Grote versuchten Ehrenrettung des Kleon 
Geltung zu verschaffen sich bemüht hat. Während dies aber von jener Seite nur auf 
Kosten der Unparteilichkeit des Thukydides hatte geschehen können, hat Oncken den 
Versuch gemacht, durch Scheidung des- subjectiven und objeetiven Gehalts der Thuky- 
dideischen Erzählung beiden, dem Geschichtschreiber und dem vermeintlich von ihm 
feindselig beurtheilten Staatsmann gerecht zu werden. Doch nicht dieser Rechtfertigung 
des. vielgeschmähten Kleon gilt die nachstehende Untersuchung, sondern einer Frage, 
die zwar in loserem Zusammenhange damit steht, aber schon im’ Alterthume als die‘ 
Ursache des persönlichen Grolls des "Thukydides auf Kleon damit in Verbindung gebracht 
worden ist, einer Frage, in welcher Oncken gleichfalls versucht Grotes Anschauungen 
in Deutschland Eingang zu verschaffen. 
Die Strategie des Thukydides im achten Jahre des peloponnesischen Krieges 
ist bekanntlich eine der wenigen Begebenheiten aus seinem Leben, über die wir aus 
seinem eigenen Munde eingehendere Kunde haben. Als athenischer "Strateg dem fähig- 
sten spartanischen Feldherrn Brasidas gegenübergestellt, hatte er die thrakischen Be- 
sitzungen der Athener zu schützen. Der Verlust von Amphipolis hatte für ihn die 


Y 


Folge, dass. er 20 Jahre das Vaterland meiden musste. Ob die Verbannung eine frei- 
willige war, oder als Strafe über ihn verhängt wurde, darüber finden wir in seinem 
Werke keinen Aufschluss. Das letztere bezeugen seine alten Biographen, von denen 


Markellinos (8. 46) noch die besondere Betheiligung des Kleon bei seiner Verurtheilung 


hervorhebt, während wir aus dem Anonymos ($. 3 in Uebereinstimmung mit Markel- 


linos $. 55) die Form der Anklage kennen lernen. Der ngodoo’«, des Hochverratbs 


soll er sich schuldig gemacht haben, ein Wort welches von den Gelehrten schon längst 
für diesen Fall der strengsten Bedeutung einer verrätherischen Verbindung mit dem 
Landesfeinde entkleidet worden ist und nur den Sinn haben kann, er habe-die Staats- 
interessen durch grobe Nachlässigkeit in der Amtspflicht verletzt '). 

Die Frage ob ihn dieser Vorwurf mit Recht oder Unrecht getroffen, ist von 
den meisten neuern Biographen und Geschichtschreibern ohne eingehendere Untersuchung 


‘dahin. beantwortet worden, dass er das Opfer einer parteiischen und irregeleiteten Volks- 
versammlung gewesen sei, während Oncken nach dem Vorgange Grotes und eines 


zweiten englischen Gelehrten, Mures, der unabhängig von diesem dieselbe Ansicht 
vertheidigt, dieser Behauptung entgegengetreten ist und als Resultat seiner Untersuchung 
aufstellt, dass es unmöglich sei, von der Unschuld des Thukydides als einer nach- 
gewiesenen, uns unbezweifelbaren oder auch nur wahrscheinlichen Sache zu sprechen, 
dass vielmehr, wenn auch der stricte Beweis seiner Schuld wegen der Wortkargheit 
des Geschichtschreibers nicht mehr erbracht werden könne, das Schweigen des An- 
seklagten zu den zahlreichen durch Nichts entkräfteten Indicien der Wahrschein- 
lichkeit seiner Schuld gehöre. E. Curtius, der einzige deutsche ‚Gelehrte der bisher 
in bewusstem Widerspruch zu Grote und Mure näher auf diese Frage eingegangen ist, 
hat trotz diesem Ergebniss der Onckenschen Untersuchung seine Ansicht nicht geändert, 
er spricht sich auch in der zweiten Auflage seiner griechischen Geschichte für die 
Schuldlosigkeit des Thukydides aus; als Erwiderung auf Onckens Angriff hat er seine 
Anschauungen etwas weiter entwickelt, ohne sich "natürlich im Einzelnen auf dessen 
Ausführungen einlassen zu können’). Auch mich haben seine Gründe nicht überzeugt; 


eine nechmalige Untersuchung der einschlagenden Verhältnisse hat mich zu dem 


Ergebniss geführt, dass man "keinen Grund hat, dem Thukydides als Strategen eine 
so klägliche Rolle zuzuweisen und denselben in- solchem Masse aller strategischen 
Umsicht baar darzustellen, wie sich mit seiner klaren und einsichtsvollen Schilderung 
der kriegerischen Vorgänge schwer vereinigen liesse. Indem ich es unternehme, im 
‘Folgenden den Geschichtschreiber von diesem Makel zu reinigen, gehe ich absichtlich 
auf die Partien der etwas weiter angelegten Abhandlung Onckens, welche nicht un- 
mittelbar mit der vorliegenden Frage zusammenhängen , nicht ein, wie ich auch die 
Darstellung der Expedition des Brasidas bis zur Unternehmung gegen Amphipolis auf 
die Hauptmomente beschränke; dagegen halte ich es für nothwendig, die gleichzeitigen 
Begebenheiten auf anderen Kriegsschauplätzen und die thrakischen Verhältuisse, wie 
sie sich bis zum Erscheinen des Brasidas gestaltet hatten, zu berücksichtigen. 


1) Oncken spricht sich (Athen und Hellas II 228) für die Ansicht aus, dass T'hukydides sich jedem 
Process entzogen habe, indem er während eines Zeitraumes von 20 Jahren bis zur allgemeinen Amnestie 
Athen mied. Ich halte an der hergebrachten Meinung fest, dass in Athen ein gerichtliches Verfahren gegen 
Thukydides (gleichviel ob in Gegenwart oder Abwesenheit desselben) stattgefunden hat, doch muss ich 
auf eine eingehendere Untersuchung dieser Frage, bei welcher-die Zeit und die Art seiner Zurückberufung 
mit in Betracht gezogen werden müsste, an dieser Stelle verzichten, zumal die Entscheidung derselben 
für die vorliegende Untersuchung ohne Bedeutung ist. — Ueber die Dehnbarkeit des Begriffes moodooia 
vgl. Krüger Kritische Analecten 8. 45 A. 10. 


2) Grote, history-.of Greece VI London 1849 S. 564 ff., in der Meissnerschen Uebersetzung IM 


S. 634 ff. Mure, a critical history of the language and literature of ancient Greece, London 1857 V 


S.32 fl. Oncken zuerst in v. Sybels historischer Zeitschrift X S. 289 f. und im Wesentlichen unver- 
andert in dem ‚obengenannten Werk II S. 319 fi. Curtius griechische Geschichte II S. 444 ff. u. 755. 


> 
1. 

Das Gebiet der athenischen Herrschaft in Thrakien, bei Thukydides unter 
dem Ausdruck za@ Ent Ooaxns zusammengefasst, erstreckte sich über den Küsten- 
saum von der Hebrosmündung im Osten bis zum thermäischen Meerbusen im Westen, 
sowie über die benachbarten Inseln, unter denen Thasos die bedeutendste war®). Jenseit 
des Strymon war neben Abdera von besonderer Wichtigkeit die athenische Colonie 
Amphipolis mit ihrer Hafenstadt Eion, sowie die der Insel Thasos auf dem Festlande 
gegenüberliegenden Bergwerke im Pangäos. Bei weitem zahlreicher waren die -athe- 
nischen Bundesstädte diesseit des Strymon auf der Halbinsel Chalkidike, an deren 
reich gegliederten Küsten verschiedene Volksstämme Colonien - angelegt hatten. Zins- 
pflichtig waren den Athenern auch die Chalkidier, welche theils in kleineren Küsten- 
städten theils im Innern wohnten, und die Bottiäer, die den nördlich von der Halb- 
insel Pallene gelegenen Landstrich einnahmen. Der Norden von Chalkidike dagegen 
gehörte zu dem Königreich Makedonien, damals unter der Herrschaft des Perdikkas, 
eines unternehmungslustigen, um Worthalten nicht ängstlich besorgten Fürsten, der eine 
sehr schwankende Stellung zu den Athenern einnahm und je nach den Umständen 
bald zu ihnen hielt bald ihre Feinde heimlich oder offen unterstützte. Auch im Nord- 
osten des thrakischen Coloniällandes bestand damals ein mächtiges Reich, das Odry- 
senreich, welches gerade in dieser Zeit unter der energischen Regierung des Sitalkes 
einen bedeutenden Umfang und eine grosse Blüthe erlangt hatte. Beide Reiche blieben 
nicht ohne Bedeutung für die thrakischen Besitzungen der Athener. | 

Der Abfall von Potidäa war eine der Veranlassungen zum Ausbruch des 
peloponnesischen Krieges gewesen. Mit den Potidäaten hatten damals die Chalkidier 
und Bottiäer gemeinsame Sache gemacht. Auf des Perdikkas Veranlassung hatten die 
chalkidischen Küstenbewohner ihre kleinen Städte aufgegeben und sich in Olynth nieder- 
gelassen. War auch Potidäa nach schweren Verlusten 429 wiedererobert und durch 
‘ die Besetzung mit attischen Colonisten gesichert worden, so verharrten doch die Chal- 
kidier mit Olynth als Hauptstadt und die Bottiäer mit Spartolos und Skolos seit jener 
Zeit im Aufstand. Die Athener aber, welche dagegen nicht gleichgültig sein konnten, 
weil einerseits diese Völkerschaften tributpflichtig gewesen waren, andrerseits zu be- 
fürehten war, dass Aufstandsgelüste benachbarter Bundesstädte dort bereitwillige Unter- 
stützung finden würden, hatten wiederholte Versuche gemacht, theils mit eigenen 
Kräften theils mit fremder Hülfe jene Unruhen zu dämpfen. So wurde Perdikkas, der 
432 von einem athehischen Heere bedrängt seinen Frieden gemacht, um ihn sofort 
wieder zu brechen, nach Erneuerung des Bundes 431 zum Kriege gegen die Chalkidier 
herangezogen (Thuk. II 29). _ Mehr Gewicht legten die Athener ohne Zweifel auf das 
Bündniss mit dem Odrysenkönig Sitalkes, welches durch die Vermittlung des Abderiten 
Nymphodoros 431 zu Stande kam. Seiner Zusage treu verband Sitalkes 429 mit einem 
Zuge gegen Perdikkas, der sich auch gegen ihn Wortbrüchigkeit hatte zu Schulden 
kommen lassen, einen Verwüstungskrieg gegen die Chalkidier und Bottiäer. Da aber 
das Corps, welches die Athener zur Mitwirkung zu schicken versprochen hatten, aus- 
blieb, zog er sein Heer zurück, ehe der Zweck des Bündnisses, die Demüthigung der 
Aufständischen, erreicht war. Ebensowenig Erfolg hatten die von Athen selbständig 
ausgeführten Unternehmungen, der vergebliche Angriff des Xenophon auf Spartolos 429 


3) Die Bestimmung dieser Endpunkte stützt sich auf das Verzeichniss der Städte, welche in den 
Tributlisten unter dem gogos Ggaxıos enthalten sind. An der Stelle (II 9), wo Thukydides die Streit- 
kräfte Athens aufzählt, bezeichnet er als noA&ıs vmorshsis: Kagla mn Eri Halaoon, Amgıns Kagoi eo- 
01x01, Ivvia, "EAlmonorros, ta em Oparns, vn00ı oomı Evros Ilskonovvnoov na Komme vr). Eine 
Vergleichung dieser Stelle mit der amtlichen Provinzialeintheilung der Tributlisten in Kagıros @Pogos, 
"Iowırds, vnowrınos, EAhmomovruos, Opgrıos ergibt zur Genüge, dass ra em Oggarns sich gerade soweit 
erstreckt als der thrakische Tribut. vgl. Boeckh Staatshaushalt II 603. Danach ist auch Classens Be- 
merkung zu Thuk. I 56 noch etwas zu erweitern. 


nd 


BER 
(II 79) und die vorübergehende Besetzung des Mendeischen Eion durch Simonides 425 
(IV 7), was auch bei den ganz unzureichenden Mitteln, die diesen Strategen über- 
wiesen waren, Niemanden Wunder nehmen wird. 


Da aber zu erwarten stand, dass die Athener, wenn sie erst völlig freie Hand 


bekommen, ihre ganze Kraft einsetzen würden, um diesen Heerd des Aufruhrs zu zer- 
stören, so sahen sich die Aufständischen nach einem stärkeren Schutz um, als ihnen 
Perdikkas, der inzwischen mit Sitalkes ausgesöhnt sich eine Zeitlang neutral verhalten 
hatte, gewähren konnte, und schickten 424 Gesandte nach Sparta, um zu ihrer Unter- 
stützung und zur weiteren Verbreitung des Aufstandes um die Absendung eines Heeres 
unter Brasidas zu bitten. Sie’ handelten dabei im Einverständniss mit benachbarten 
athenischen Bundesgenossen. oder genauer — da bei dem nicht sonderlich starken Druck 
der athenischen Herrschaft die Stimmung der Majorität keineswegs so erbittert gegen 
‚Athen war -— mit der neuerungssüchtigen, spartanisch gesinnten Minderheit, die sich 
heimlich an den Unterhandlungen betheiligte. Perdikkas wurde neben der Furcht, 
Athen möchte ihn endlich den wiederholten Treubruch büssen lassen, durch den Wunsch 
sich den Lynkestenkönig Arrhibäos zu unterwerfen, zu dem gleichen Schritte bestimmt. 

Jene Besorgniss war nicht ungegründet. Die Athener hatten durch die Be- 
setzung von Pylos und Kythera zwei Punkte gewonnen, von denen aus sie die Spartaner 
‚in Schach hielten und durch die Angst vor einem Helotenaufstand an jeder freieren 


Bewegung hinderten. Zwar die Verhältnisse in Sicilien gestalteten sich zu ihrem 


grössten Verdruss so, dass ihre Flotte nach Hause zurückkehren musste; dafür nahmen 
sie Nisäa, den Hafen von Megara,- und standen auf dem Punkt, durch .die Einnahme 
von Megara die Absperrung des Isthmos zu vollenden‘). Nur durch Brasidas’ recht- 
zeitiges Erscheinen wurden sie daran gehindert, durch denselben Mann, der mit seinem 
kühnen Zuge nach Thrakien gegen die Macht Athens, welche eben ihren Höhepunkt‘ 
erreicht hatte, den ersten Stoss führte. 


Brasidas war ein Mann, dessen entschiedenes, bestimmtes Auftreten und that- 


kräftiges, rasch entschlossenes Wesen mit der bekannten Schwerfälligkeit und Unent- 
schlossenheit der Spartaner in seltsamem Contrast stand. Bisher hatte er nur in unter- 
geordneter Stellung für sein Vaterland kämpfen können. Wie mochte ihn die schimpf- 
liche Gefangennahme seiner Landsleute auf Spliakteria wurmen, in denen die Athener 
ein Pfand besassen, dessen Auslösung demüthigende Verhandlungen mit den Feinden 
forderte. Um wie viel schmerzlicher möchte er diese Schmach empfinden, da ein 
- athenisches Siegesmal bei Pylos mit seinem eigenen Schilde geschmückt war, der 
freilich nieht in unrühmlichem Kampfe verloren, sondern dem Schwerverwundeten aus 
der Hand gefallen war (IV 12). Jetzt eröffnete ihm das Hülfegesuch des Perdikkas 
und der Chalkidier die Aussicht, frei und unbehindert seine Ideen zu verwirklichen. 
Allerdings galt es zunächst die Fesseln zu sprengen, welche Athen dem Peloponnes 
angelegt, und die gefangenen Landsleute zu befreien. Der herrschenden Partei mochte 
es genügend erscheinen, mit dem Besitz werthvoller athenischer Colonien ein Aequi- 
valent zu erhalten, um die Athener zur Räumung der peloponnesischen Festungen und 
Rückgabe der Gefangenen zu bestimmen. Brasidas verfolgte weiter gehende Pläne. 
Gegen die Grundlage der athenischen Macht sollte sein Angriff gerichtet sein, durch 
Befreiung der Colonialländer sollte Athen seiner Hülfsquellen beraubt werden. Die 


Organisation des Aufstandes in Thrakien .— so lange Sparta keine Flotte hatte, das 


einzige dem Angriffe ausgesetzte Land — galt ihm nur als Ausgangspunkt, um durch 
Erwerb neuer Mittel und Beschaffung einer Flotte die Spartaner in Stand zu setzen, 
der bisher unerschütterlichen Seeherrschaft Athens beizukommen. Aber welche Schwie- 


4) Oncken (IL 290) rechnet zu dem Netz von Festungen, durch welches der Peloponnes eingeschnürt 
wurde, auch Thyrea; ebenso Curtius II 434. Diese Stadt wurde allerdings 424 von Nikias erobert, 
kann aber nicht als Angriffspunkt gedient haben, da sie zerstört wurde (IV 57 rnv mo/ın xartzavem). 

N er fr er 


Demgemäss geschieht ihrer auch bei den Friedensverhandlungen gar keine Erwähnung. 
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- rigkeiten stellten sich- diesem grossartigen Plane entgegen! Zu Hause hatte Brasidas 


zu kämpfen mit dem Neid der oligarchischen Kreise und der Unlust zum Kriege, 
draussen stiess er bei den athenischen Bundesgenossen auf Misstrauen gegen ‚Sparta. 
Alle diese Hindernisse verstand er aus dem Wege zu räumen. Nicht unbekämt mit 
der Stimmung der Bundesstädte Athens, denen an einem blossen Wechsel der .herr- 
schenden Macht nichts liegen, sondern nur die sichere Aussicht auf Selbständigkeit 
verlockend sein konnte, sicherte er sein Werk gegen die Ränke der Grossen in der 
Heimath dadurch, dass er sich das eidliche Versprechen geben liess, dass die sparta- 
nischen Anerbietungen ehrlich gemeint seien. Bei der Abneigung der Dpartaner gegen 
einen Krieg in so weiter Ferne musste er. sich mit 700 Heloten begnügen, die man 


Ihm zur Verfügung stellte, froh, sich so vieler gefürchteten Krieger auf eine Weise ent- 


ledigen zu können, welche weniger als jene berüchtigte Abschlachtung von 2000 gegen 
die "Gebote der Menschlichkeit verstiess. Diese und peloponnesische Söldner sowie 
späterhin thrakische Miethlinge waren die Elemente, aus denen er sich ein Heer zu 
schaffen und an sich zu fesseln wusste. Der Bestechlichkeit aber und der Grausam- 
keit spartanischer Beamten, welche im Ausland sein‘ Vaterland in so üblen Ruf ge-. 
bracht, setzte er ein redliches, offenes und massvolles Auftreten entgegen. Unterstützt 
von einer für einen Spartaner nicht gemeinen Rednergabe, übte seine persönliche 
Liebenswürdigkeit einen solchen Zauber aus, dass das Misstrauen gegen Sparta vor 
ihm schwand, dass ihm. enthusiastische Beweise der Hingabe entgegengebracht wurden, 


‘dass sogar noch nach seinem Tode sein Andenken .zum Vortheil für sein Vaterland 


fortwirkte. Sein Auftreten hatte bei den athenischen Bundesgenossen eine so hohe 
Meinung von seinem Staate erweckt, dass sie nach der sicilischen Expedition die 
grösste Bereitwilligkeit zeigten sich Sparta anzuschliessen °). 

Nachdem er durch die Rettung von Megara sich den Weg über den Isthmos 
offen gehalten, trat er seinen Zug nach dem Norden an. Die Schwierigkeiten, die 
sich ihm bei dem Durchmarsch durch Thessalien entgegenstellten, wusste ‘er geschickt 
zu beseitigen und langte unangefochten in Makedonien an. Nach seiner Ankunft er- 
klärten die Athener den Perdikkas für einen Feind und griffen zu einer schärferen 
Ueberwachung ihrer thrakischen. Bundesstädte. Perdikkas nahm das peloponnesische 
Heer zuerst für seine Zwecke in Anspruch und führte es gegen Arrhibäos. Bald aber 
entzweite er sich mit Brasidas; dieser, froh nun endlich an seine Hauptaufgabe gehen 
zu können, führte noch in demselben Sommer sein Heer nach Chalkidike und erschien 
kurz vor der Weinlese vor Akanthos, einer athenischen Bundesstadt, welche auf Akte, 
der östlichsten der drei chalkidischen Halbinseln, lag. Die Hoffnung auf bereitwillige 
Aufnahme seines Heeres, die ihm die spartanische Partei vorgespiegelt ‚haben mochte, 
erwies sich als nicht gegründet; es wurde ihm Anfangs nur gestattet, allein die Stadt 
zu betreten und vor dem Volke seine Sache zu führen.. Erst nach längerem Schwanken, 
ohne Zweifel besonders aus Besorgniss um ihre Weinernte, erklärten die Akanthier 
ihren Abfall von Athen. Ihrem Beispiel folgte Stagiros, das nördlich von Akanthos 
gleichfalls am strymonischen Meerbusen lag. 

Die Aufmerksamkeit der Athener war inzwischen mit der grössten Spannung 
auf Böotien gerichtet; von drei Seiten sollte dieses Land zu gleicher Zeit angegriffen 
werden. Von Naupaktos aus sollte bei Siphä eine Landung gemacht, Delion von Athen 


- aus mit der Hauptmacht befestigt, Chäronea von böotischen und phokischen Partei- 


- 


gängern besetzt werden. Gleich” nach den Vorgängen bei Megara (also gleichzeitig mit 
dem Abmarsch des Brasidas nach dem Norden) segelte Demosthenes nach Naupaktos 
und bereitete den Angriff auf Siphä vor, Hippokrates veranstaltete inzwischen grosse 
Rüstungen in Athen. Unmittelbar nach Beginn des Winters erfolgte die Ausführung 
des Planes. Allein die Böotier waren. durch einen Verräther rechtzeitig gewarnt 
worden; des Demosthenes verfrühter Angriff auf Siphä schlug fehl, Hippokrates ver- 


5) vgl. die vortrefflich gelungene Charakteristik des Brasidas bei Curtius II 438 f. 


e) 


spätete sich bei der Besetzung und Befestigung von Delion, wurde auf dem Rückzug | 


von der ungetheilten böotischen Macht angegriffen und erlitt eine schwere Niederlage, 
die ihm und fast 1000 Bürgern das Leben köstete. In dieselbe Zeit fiel der Tod des 
Sitalkes, des mit Athen verbündeten Odrysenfürsten. Nicht lange darauf traf aus 
Thrakien die Schreckensnachricht ein, dass Amphipolis verloren gegangen. | 


Amphipolis hatte eine sehr günstige Lage. Nachdem der Strymon aus dem 


Kerkinitissee herausgetreten, wird er durch einen von Osten her sich vorschiebenden 
Ausläufer des Pangäos in seinem nach Süden gerichteten Lauf gehemmt; um diesen 
Ausläufer fliesst er im Westen in einem Bogen herum und schlägt dann die frühere 
Richtung nach Süden wieder ein. Auf diesen Anhöhen und Abdachungen nach dem 
Flusse zu lag Amphipolis, an drei Seiten vom Fluss bespült, an der vierten geschützt 
durch eine Mauer, die sich quer über die Anhöhen hinzog und mit ihren Enden die 


obere und untere Krümmung des- Flusses berührte °). Die Stadt war allerdings 25° 


Stadien vom Meere entfernt, doch wurde dieser Mangel ausgeglichen durch den dazu 
gehörigen Hafenort Eion, der an der Mündung des schiffbaren Strymon gleichfalls auf 
der linken Seite des Flusses angelegt war. Etwas unterhalb der Stadt Amphipolis 
führte eine Brücke über den Fluss, welche den Zugang zu dem östlich vom Strymon 
gelegenen Thrakien bildete”). Die durch Fluss und Anhöhen, schon von Natur dar- 
gebotene Sicherheit des Ortes, wo späterhin Amphipolis stand, hatte bereits den Mi- 
lesier Aristagoras zu einer Niederlassung angelockt, doch war er von den Edonern 
verdrängt worden. 469 hatten die Athener versucht sich des Ortes zu bemächtigen ®), 


und nachdem dieser Versuch misslungen, 27 Jahre später abermals Colonisten unter 


Hagnon abgeschickt, welche die Edoner verjagten und sich im Besitze des Platzes 
dauernd befestigten. Schon diese wiederholten Anstrengungen der Athener zeugen für 
die Wichtigkeit der Stadt. Auch lässt der frühere Name Enneahodoi darauf schliessen, 
dass dort ein Knotenpunkt des thrakischen Handels war. Für Athen war Amphipolis 
besonders werthvoll einmal wegen der Einkünfte und der Lieferung von Schiffsbauholz, 
ferner wegen des Handels mit dem Inneren von Makedonien und Thrakien. In mer- 


kantiler und finanzieller Hinsicht bin ich weit entfernt die Bedeutung der Stadt zu 


unterschätzen, strategischen Werth kann ich ihr nicht in dem Grade wie z. B. Oncken 
gethan hat, beilegen. Denn einerseits waren die Bewohner nur. zum kleinsten Theil 
Athener, die Mehrzahl bestand aus einem Gemisch°) von Völkerschaften, darunter auch 
Arsiliern aus dem benachbarten Argilos, einer andrıschen Colonie, welche westlich vom 
Strymon lag. Andrerseits konnte man, wenn auch von dem Besitz der Stadt die 
Sicherheit der bedeutenden thrakischen Bergwerke abhing, von dort aus das ganze 


thrakische Gebiet und namentlich Chalkidike nur mit einem starken Heere beherrschen, 


wozu man dann viel passender irgend eine chalkidische Stadt wählen konnte. - 


6) IV 102 heisst es von Hagnon, dem Gründer von Amphipolis: &m’ duporepa megLgg£ovros Too 


Strovuoros dıa To megiiysıv avrıv Teiyeı ano anolaßmv en morauov & morauov. Die Worte‘ dia 
To mepıeysıv avınv Sind von einigen erklärt: „um die Stadt völlig einzuschliessen“, Will man bei den 
begründeten Bedenken, die Krüger gegen diese Erklärung erhebt, nicht die Worte mit: Dobree als Glossem 
streichen, so liesse sich durch Einschiebung eines 47 ein leidlicher Sinn herstellen. Der Satz würde 
dann bedeuten: „da der Strymon nach beiden Seiten in’einem Halbkreis (also auf drei Seiten) herum- 
fliesst, so sah sich ‘Hagnon veranlasst, dıd To un nepılysıv avrnv, weil der Fluss nicht die Stadt völlig 
einschloss, die vierte Seite durch eine Mauer zu schützen“. 
7) Ich folge hier Grotes Ansicht. In der Stelle artysı ro molıoua m/Eov rs dtaßuoeuss #al ou 
xadsiro reiyn vonse vov (IV. 103) findet der erste Satz durch den zweiten seine Erklärung. Erst Bra- 
sidas zog durch ein Palisadenwerk den wichtigen Flussübergang in den Bereich der Befestigungswerke 


von Amphipolis. Früher war dies nicht der Fall, sondern die Stadt lag von dem Uebergang (ange 


tms diadaoswg) mA£ov d.h. weiter als man bei der Wichtigkeit eines solchen Punktes hätte erwarten sollen. 


8) Nach Schäfers chronologischen Ansätzen für die Pentekontaetie, denen die Krügerschen immer: 
noch nicht weichen wollen. Vgl. Schaefer, disputatio de rerum post bellum Persicum usque ad tricennale 


_ foedus in Graecia temporibus. Bonnae 1865. | k 
9) Ein Bild davon gibt das wunderliche Gemisch aus attischem und ionischem Dialekt in einer er- 
haltenen Inschrift. C. I G. n. 2008. II 63. 2. 
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& Die Aussicht Amphipolis zu erobern wurde dem Brasidas durch die Bewohner 


von Argilos, gleich denen von Akanthos und Stagiros Colonisten der Andrier, eröffnet. 
Sie waren durch die Gründung der athenischen Colonie offenbar in ihrem Handel be- 
einträchtigt, daher sie schon lange auf Mittel gesonnen hatten, dem verhassten Ort 
beizukommen, und deshalb von den Athenern mit argwöhnischen Augen betrachtet 
wurden. Jetzt da mit des Brasidas Erscheinen die Zeit gekommen schien, traten sie 
mit ihren Landsleuten in Amphipolis in Verbindung, andere wurden durch Perdikkas 
und die Chalkidier gewonnen; man traf im Geheimen Verabredungen, um dem Brasidas 
die Stadt in die Hände zu liefern. / | 

An dem verabredeten Tage brach dieser von Arnä auf Chalkidike auf und 
kam gegen Abend nach Aulon und Bromiskos, wo der See Bolbe seinen Ausfluss ins 
Meer hat. Nachdem er seinen Soldaten Ruhe zur Mahlzeit gelassen, setzte er seinen 
Marsch in die Nacht hinein fort. Es war heftiger Sturm, begleitet von Schneefall. 
In Argilos fand man Alles zum Empfange bereit; noch während der, Nacht erklärten 
die Argilier ihren Abfall und gaben dein Heere das Geleite. Vor Tagesanbruch '®) war 
die Strymonbrücke erreicht, welche nur von einer schwachen Abtheilung bewacht wurde. 
Bei dem stürmischen Wetter mochte man sich eines so plötzlichen Angriffes nicht ver- 
sehen haben. Mit leichter Mühe wurde die Besatzung überwältigt, zumal auch hierbei 
die Verräther gute Dienste leisteten (au wer noodoodeg ouong). Durch den Verlust 
der Brücke waren die ausserhalb der Stadt wohnenden Bürger schutzlos geworden. 
Viele wurden gefangen genommen, während andere in die Stadt flohen. Hier herrschte, 
da der Angriff ganz unerwartet gekommen war, grosse Verwirrung, zumal keiner dem. 
andern traute. Wäre Brasidas sogleich auf die Stadt losgegangen, statt seinem Heere 


Erlaubniss zur Plünderung zu geben, so würde er —- das war wenigstens damals die 
allgemeine Ansicht — wahrscheinlich die Stadt genommen haben. Er begnügte sich 


aber fürs Erste mit der Besetzung des offenen Landes, in der Erwartung dass die 
Verräther in der Stadt für ihn thätig sein würden, und als von ihrer Seite nichts ge- 
schah, verhielt er sich ruhig. So ging die erste schwere Gefahr vorüber. Die Gegen- 
partei war den Verräthern an Zahl weit überlegen und verhinderte, dass den Pelo- 
ponnesiern die Thore geöffnet wurden''). Ein athenischer Strateg, Eukles mit Namen, 
war. in Amphipolis Statthalter; im Einverständniss mit ihm wurde der andere Strateg 


“im thrakischen Gebiet, Thukydides, der etwa eine halbe Tagereise von Amphipolis 


entfernt bei Thasos lag, aufgefordert schleunigst zu Hülfe zu kommen. Auf seine An- 
kunft setzte man alle Hoffnung; er werde, so hofite man, zur Rettung der Stadt die 
verbündeten Seestädte und thrakische Streitkräfte aufbieten'?). Thukydides segelie 


10) Ich folge der allgemein gebilligten Lesart go w (statt 70000), die nur Mure entgangen zu 
sein scheint. Auch eine ganz einfache Berechnung der den Tag ausfüllenden Ereignisse führt auf diese 
Zeitbestimmung. Spät Abends kam Thukydides von 'Thasos, das eine halbe Tagereise entfernt war, in 
Eion an; dieselbe Zeit brauchte der von Amphipolis an ihn geschickte Bote. Mure spricht wiederholt 
von dem Nachmittag, an welchem die Peloponnesier vor Amphipolis erschienen. Auch in anderen 


"Punkten hat er sich bei der Wiedergabe des thukydideischen Berichts Irrthümer zu Schulden kommen 


lassen; am schlimmsten ist, dass er den Eukles in eigner Person zu seinem Collegen reisen lasst. 

11) So fasse ich die Worte of #varrioı rois noodıdoroı zgarouvrss To mine WoTE um avrina Tas 
nulas avolysodaı n/unovos #tA. (IV 104) Onckens Uebersetzung S. 336: „in der Stadt wurde von den- 
Gegnern mit Mühe (?) verhindert, dass das Volk (?) sofort dem Brasidas die Thore öffnete“ dürfte auf 
sprachliche Bedenken stossen. 

12) IV 105 ro mAndos row "Augınokırov Ehnioav En Yaldoons Evuuoyınov nei ano ns Ooauns 
dysioavra avrov megımonjosıv oyas #rA. Auch in der Auffassung dieser Stelle weiche ich von Oncken 
ab. Er gibt sie $. 336 mit den Worten wieder: „Brasidas musste gewärtigen, dass Thukydides vom 


“ Meere her mit seinen Schiffen und vom Lande her durch ein Aufgebot der thrakischen Umwohner . .. 


ihm in die Quere kommen werde“. Grote sieht gleichfalls in dem &#+ Yalaoong Eruwozızov nur das 
athenische Geschwader. Ich beziehe £vuuayırov als Object zu «ysigavra, nicht zu !imrioav und berufe 
mich auf ähnliche Stellen, wie IV 77 avaornoas ro Erumayırov To ixeivy nav, IV 75 Svvaysivavres 
ano rıv Evundymv orgarıav und auf den constanten Gebrauch von Fvuueyındv (vara to &. gemäss 
der Bundesgenossenschaft Krüger zu I 107, &s ro &. zur vereinigten Seemacht VIII 9, ta €. Bundes- 
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sogleich nach Empfang der Nachricht mit 7 Schiffen, die ihm gerade zu Gebote standen, 


in aller Eile von Thasos ab. Er gedachte womöglich noch Amphipolis zu erreichen, 
ehe in eine Capitulation gewilligt wäre; andrenfalls wollte er wenigstens Eion retten. 


Von der Botschaft an Thukydides und seiner sehnlichst erwarteten Ankunft wurde * 


Brasidas, offenbar durch die Verräther, in Kenntniss gesetzt; er wusste überdies, dass 
derselbe in den nahen Bergwerken Besitzungen habe und in Folge dessen bei den 
Bewohnern des Festlandes in hohem Ansehen stehe. Beides trieb ihn zur Eile. Wollte 
er nicht der Früchte seines kühnen Handstreiches verlustig gehen, so musste er alles 
aufvieten, um Amphipolis vor der Ankunft des Thukydides in seine Gewalt zu bringen. 
Deshalb schickte er einen Herold in die Stadt und liess, um die Städter für die Er- 
sebung zu gewinnen, sehr annehmbare Vorschläge machen. Wer von den Amphipoli- 
tanern und anwesenden Athenern Lust habe zu bleiben, der solle.im ungeschmälerten 
Besitz des Seinigen ohne jede Kränkung seiner Rechte bleiben; wer aber vorziehe die 
Stadt zu verlassen, der solle 5 Tage Zeit haben, um seine Habe fortzuschaffen. Diese 
Anerbietungen brachten einen völligen Umschwung in der Meinung der Bewohner hervor. 
Der kleinste Theil derselben bestand, wie schon erwähnt, aus Athenern, offenbar meist 
Kaufleuten, wie auch der übrige Theil der Bevölkerung durch das gleiche Handelsin- 
teresse von den verschiedensten Seiten her an diesem Ort zusammengeführt worden 
war. Ueberdies machten diejenigen, deren Angehörige von den Peloponnesiern ge- 
fangen genommen waren, ihren Einfluss geltend. Durch die Rücksicht auf den Vortheil 
wurde man für die Annahme jener Vorschläge günstig gestimmt. Die Athener waren 
froh, ohne Verluste davon kommen zu können; eine Belagerung, meinten sie, biete 
ihnen nicht die gleichen Chancen, auch habe man auf Hülfe in so kurzer Zeit keine 
Aussicht. Für die übrigen war entscheidend, dass sie die. Stadt nicht zu verlassen 
brauchten '®) und wider Erwarten von aller Gefahr befreit waren. Die Verräther, die 
sich bisher zurückgehalten, traten nun offen hervor und gaben zu bedenken, was bei 
Annahme und was bei Ablehnung der Anträge des Brasidas zu erwarten stehe. Die 
grosse Masse schlug sich auf ihre Seite. Die Vorstellungen des Strategen Eukles wurden 
nicht mehr beachtet. So wurde die Uebergabe beschlossen und Brasidas mit seinem 
Heere eingelassen. | 
Eben erst war die Entscheidung gefallen, als Thukydides am Abend in Eion 
einlief. Da am nächsten Tage ein Angriff auf Eion zu befürchten war, benutzte er 
die Nacht dazu, den Ort in Vertheidigungszustand zu setzen, indem er zugleich die 
aus Amphipolis abziehenden Athener aufnahm. Am nächsten Morgen liess Brasidas 
einen Theil seines Heeres auf zahlreichen Fahrzeugen den Strymon hinabfahren, mit 
dem Auftrage die Landzunge, welche von der Hafenbefestigung nach Westen vorsprang, 
zu besetzen und sich damit der Flussmündung zu bemächtigen, während gleichzeitig 
ein anderes Corps auf dem Landwege heranrückte. Der Sturm wurde auf beiden 
Seiten zurückgeschlagen. Da aber an eine erfolgreiche Belagerung nicht zu denken 
war, kehrte Brasidas nach Amphipolis zurück und traf in Gemeinschaft mit Perdikkas, 
der sogleich nach der Uebergabe eingetroffen war, die nöthigen Anordnungen zur 
Sicherung seiner neuen Eroberung. Von den östlich vom Strymon gelegenen Städten 
schloss sich ihm Myrkinos, eine edonische Stadt, an und nicht lange darauf fielen die 
tbasischen Colonien Galepsos und Ösyme von Athen ab und traten zu ihm über. 


In Athen rief die Nachricht von dem Verluste der Stadt Amphipolis grosse Bestürzung 


hervor, nicht nur weil die Stadt an sich werthvoll war, sondern weil den Lakedämoniern 
nun auch der Zugang in den östlich vom Strymon gelegenen Theil des thrakischen 


Gebietes geöffnet war. Auch fürchtete man das Umsichgreifen des Abfalls unter den 
dortigen Bundesgenossen, die sofort mit Brasidas in heimliche Unterhandlungen traten. 


Sobald man in Athen hiervon Kunde erhielt, wurden Besatzungen in die einzelnen 
Städte geschickt, so gut es sich im Winter und in der Geschwindigkeit thun liess. 


13) &v ro iom (IV 106) halte ich für ein Glossem zu dem vorhergehenden &v ouolw. 


% 
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Brasidas dagegen liess am Strymon Schiffe bauen und zog noch im Winter nach der 
Halbinsel Akte. 3 | 

Das sind die Ereignisse, die zur Entscheidung unserer Frage die Grundlage 
bilden, wie sie Thukydides, der einzige Zeuge dafür, selbst gegeben hat. Absichtlich 
habe ich dieselben ein Stück weiter verfolgt, als nothwendig erscheinen mag. Was 
aus Eukles wurde, wo Thukydides blieb, nachdem er Eion gerettet hatte, davon er- 
fahren wir nichts, Fragen die in anderer Hinsicht für uns grosses Interesse haben; 
indessen so viel wird man schon aus der obigen Darstellung gesehen haben: der 
Zusammenhang der Begebenheiten wird durch das Schweigen des Thukydides über 
diese Punkte nicht weiter gestört. 

Schliesslich möge hier noch die Begründung der von mir befolgten chronologischen 
Anordnung der Begebenheiten ihren Platz finden, da dieselbe für die vorliegende Frage 
von einigem Gewicht ist. Thukydides gibt die Erzählung von dem unglücklichen 
Unternehmen der Athener in Böotien und die Erzählung von den Erfolgen des Brasidas 
in Thrakien bis zum Fall von Amphipolis in je zwei Partien. Zuerst erzählt er von 
der Abfahrt des Demosthenes nach Naupaktos (evsus uer« ımv &x 176 Meyagıdos 
ava/wonvev) und den Vorbereitungen zum combinirten Angriff auf Böotien. Dann 
berichtet er vom Abmarsch des Brasidas nach dem Norden (zaı« 10» avıov xo0vov 
Tov Yeoove), seinem Zuge mit Perdikkas, dem Auftreten in Akanthos (ev ı@ auıo 
Heneı) und dem Abfall der Städte Akanthos und Stagiros. Hierauf kehrt er zu den 
Unternehmungen in Böotien zurück, berichtet von dem vergeblichen Angriff des De- 
mosthenes auf Siphä, dem verspäteten Ausmarsch des Hippokrates, der Befestigung 
von Delion in 5 Tagen, der Niederlage der Athener auf dem Rückzuge, den Verhand- 
lungen über die Auslieferung der Todten und der Einnahme von Delion 17 Tage nach 
der Schlacht und schliesst hieran die unglückliche Landung des Demosthenes im si- 
kyonischen Gebiet (ueıa ı7» uaznv 0A/ywo voreoov) sowie den Tod des Sitalkes (uno 
Tas avıas nuegas ıorc en! AnAlo). Dann erst setzt er die Erzählung der Ereignisse 
auf dem thrakischen Kriegsschauplatz fort (rToV avrov zeıumvos). Dass die Unter- 
nehmungen des Brasidas nicht in ununterbrochener Erzählung gegeben werden, sondern 
zwischen den Abfall von Akanthos und Stagiros, welcher gegen das Ende des Sommers 
fällt, und die Einnahme von Amphipolis im ‘Winter der Bericht über die Niederlage 
bei Delion eingeschoben wird, ist bei der von Thukydides streng beobachteten Regel, 
die Hauptfacta chronologisch zu ordnen, nicht bedeutungslos — ich betone der Haupt- 
facta, um mich gegen einen Einwurf zu wahren, denn unbedeutendere Begebenheiten 
sind öfter olıne strenge Einhaltung der chronologischen Folge an passender Stelle an- 
geschlossen. Nun kommt hinzu, dass den Ereignissen, welche der Schlacht bei Delion 
vorbergehen, (die Zeitbestimmnng zeruavos evdvs apxouevov beigegeben ist. Dem- 
nach kann nicht zweifelhaft sein, dass Amphipolis erst nach der Schlacht bei Delion 
verloren ging. Dieser Ansetzung steht auch nicht im Wege, dass unter den Gründen, 
welche nach dem Falle von Amphipolis die Bereitwilligkeit der athenischen Bundes- 
genossen sich Sparta anzuschliessen vermehrte, auch die kürzlich eingetretene Demü- 
thigung der Athener in Böotien angegeben wird (tov "Adnvaiov Ev tois Bowroig 
veooıt neninyuevov IV 108). Ferner ergibt sich nun auch für den Tod des Sitalkes, 
nicht allein weil er an früherer Stelle erwähnt wird, sondern auch wegen seiner aus- 
drücklich bezeichneten Gleichzeitigkeit mit den Vorfällen bei Delion, dass er dem 
Abfall von Amphipolis vorangegangen ist. — Mit dieser Anordnung der Ereignisse 
stimmt auch Grote überein, indem er die Schlacht in den Anfang des October (III 608 
Meissner), den Abfall von Amphipolis in den November oder Anfang December (II 
609) setzt. - 


N. 


Thukydides wurde nach seinem Commando bei Amphipolis verbannt; 
der Verlust dieser Siadt war also, wie man anzunehmen berechtigt sein wird, der 
Grund seiner Verurtheilung. Demnach wird seine Aufgabe gewesen sein, diese Stadt 
zu schützen, mag er nun dabei einer ausdrücklichen Weisung von Athen her gefolgt 
sein, oder mag es seiner eigenen Eintschliessung überlassen gewesen sein, in welcher 
Weise er die ihm anvertrauten Streitmittel zum Schutz des thrakischen Coloniallandes 
verwenden wollte. Mit dieser Annahme, von der Grote, Oncken und Curtius ausgehen, 
stimmt auch überein, dass Thukydides von seiner amtlichen Thätigkeit in Thrakien, 
obgleich sie offenbar früher begonnen hat, erst von der Zeit an berichtet, wo es sich 
um Amphipolis handelte. Ohne uns schon an dieser Stelle auf die Frage, wann der- 
selbe nach Thrakien geschickt sei, einzulassen, stellen wir uns auf den oben bezeich- 
neten Standpunkt. 

Es erhebt sich zunächst die Frage: durch welche Massregeln konnte 
einem Feinde gegenüber, dem keine Schiffe zu Gebote standen, für die 
Sicherheit von Amphipolis gesorgt werden? 

Ueber diesen Punkt sagt Grote (und Oncken ist ihm hierin gefolgt 5. 347): 
„die Stellung der beiden Strategen war vorzugsweise leicht zu vertheidigen. Sie 
_ brauchten nur die Brücke über den Strymon angemessen besetzt und bewacht zu 
halten — oder das athenische Geschwader in Eion zu lassen — und Amphipolis 
war sicher. Die eine wie die andere dieser Vorsichtsmassregeln würde hingereicht 
haben; beide zusammen würden so reichlich genügt haben, dass sie wahrscheinlich 
die Bildung des Planes zum Angriff verhindert hätten.“ Man soll also die Wahl ge- 
habt haben zwischen den beiden Massregeln, zwischen der Besetzung der Brücke und 


Aufstellung der Flotte in Eion — eine Annahme, deren Berechtigung mir nicht ein- 


leuchtet. Die Brücke musste jedenfalls besetzt gehalten werden, mochte man noch 
überdies eine Flotte zur Verfügung haben oder nicht. Liess man diese erstere Mass- 
regel unausgeführt, oder beging man den Fehler sie ungenügend auszuführen, so wurde, 
was die zweite Massregel zur Sicherheit von Amphipolis beitrug, wieder aufgehoben. 
Kam zur Bewachung der Brücke noch hinzu, dass die Flotte in der Nähe bei Eion 
lag, so war das Gelingen eines plötzlichen Angriffes weniger zu erwarten. Die Unmög- 
lichkeit des Gelingens war freilich auch dann noch nicht ausgeschlossen.  Torone 
wurde im Laufe desselben Winters von Brasidas genommen, obgleich attische Schiffe 
im Hafen lagen, obgleich eine attische Besatzung in der Stadt war. Trotz dieses zwei- 
fachen Schutzes gelang den Peloponnesiern die Einnahme der Stadt, da ihnen von 
einer verrätherischen Partei die Zugänge geöffnet wurden. Verrath war gleich- 


falls im Spiele, als sich Brasidas «der Strymonbrücke bemächtigte. Wenn also die eine‘ 
Position durch Verrath verloren ging, was hätte Thukydides von der zweiten Position - 


aus mit seinem Geschwader ausrichten können? Es wird ausdrücklich berichtet, Bra- 
sidas würde, wenn er nach dem Uebergang über den Strymon sogleich an die Mauern 
von Amphipolis herangerückt wäre, wahrscheinlich die Stadt eingenommen haben; die 


Verräther würden offenbar die erste Verwirrung benutzt haben, um ihm die Thore zu 
öffnen. Auf diese Weise also hätte es gar leicht kommen können, dass die Stadt ver- 


loren ging, ehe nur Thukydides in Eion davon hörte. 

Wir müssen bei dieser Frage noch eine Stelle seiner Erzählung besonders be- 
rücksichtigen. IV 108 heisst es: „Als Amphipolis von den Peloponnesiern in Besitz 
genommen war, geriethen die Athener in grosse Furcht, zumal die »Stadt für sie von 
grossem Werthe war... und weil den Lakedämoniern bis zum Strymon der Zugang 


zum attischen Bundesgebiet offenstand, wenn die Thessalier den Durchzug gestatteten; 
ohne den Besitz der Brücke aber würde ihnen, weil oberhalb derselben der Fluss sich 
zu einem grossen See erweiterte, ein weiteres Vordringen unmöglich gewesen sein, wenn 
sie in der Gegend von Eion mit den Schiffen beobachtet wurden; damals 


13 
aber meinten sie, sei es ihnen leicht geworden.“ Geben nicht, so könnte es scheinen, 
die eigenen Worte des Thukydides zu, dass die zweite Massregel ebenso nothwendig 
war als die erste? und hat er nicht damit selbst anerkannt, dass die Vertheidigungs- 
linie abgesehen von dem durch die Natur gegebenen Schutze ebensosehr von der Be- 
obachtung der spartanischen Bewegungen bei Eion als von der Besetzung der Brücke 
abhing? Dabei würde man aber ganz ausser Acht lassen, dass der Geschichtschreiber 
an dieser Stelle nicht sein eigenes Urtheil gibt, sondern nur die Meinung der Athener, 
wie sie nach dem Verluste von Amphipolis herrschend war, lediglich referirt — gleich- 
gültig ob sie falsch oder richtig war. Uebrigens sehe ich, um: dies gleich hier auszu- 
sprechen, in diesen Worten eine Anspielung des Thukydides auf den Hauptpunkt der 
Anklage, die gegen ihn in Athen erhoben wurde. 

Soviel ist klar, an erster Stelle hing die Sicherheit von Amphipolis von der 
Strymonbrücke ab, die Stellung der Flotte in Eion war nicht unumgänglich nothwendig; 
wofern für die Besetzung der Brücke hinreichend gesorgt wurde, war Thukydides be- 
rechtigt, wenn er triftige Gründe dazu hatte, die Schiffe anderweitig zu verwenden. 

Athenischer Statthalter in Amphipolis war Eukles, die Vertheidigung der 
Stadt und der in unmittelbarer Nähe gelegenen Brücke lag also lediglich diesem ob. 
Ehe wir zu der Frage übergehen, wie er der Ausführung der ihm zufallenden Mass- 
regeln genügte, ist es nothwendig sein Verhältniss zu Thukydides zu unter- 
suchen. Auch hierüber gehen die Meinungen auseinander. | 

Wir halten uns zunächst an die Worte des Thukydides. Beide, Eukles und 
Thukydides, bekleideten das Amt von Strategen. Eukles wird IV 104 und 106 aus- 
drücklich als Strateg bezeichnet. Ueberdies folgt dies auch aus der Bezeichnung, 
welche Thukydides für sich selbst gewählt hat. Er nennt sich zov Ereoov orgarnyov 
zov (andere Hsn. zov) &nl Ooaxns. Alle Erklärer kommen darin überein, dass die 
Lesart einiger guten Handschriften ra» ent Ooaxns vorzuziehen sei. Dadurch wird 
der Wirkungskreis des Thukydides genauer bestimmt '‘), und da demnach Thukydides 
der eine Strateg im thrakischen Gebiet war, so folgt, dass Eukles der andere Strateg 
in demselben Gebiet war. Derselbe heisst ausserdem guvAa& 10% xwg/ov. Wenn 
die guAaxes nicht wesentlich verschieden waren von den endoxonoe, welche Harpo- 
kration mit jenen zusammenstellt, so war Eukles einer von den athenischen Agenten, 
wie sie zur Beaufsichtigung in die Bundesstädte geschickt wurden, über deren Befug- 
nisse uns aber genauere Nachrichten fehlen '’).. Zieht man: aber zur Vergleichung 
herbei dass bei der Befestigung von Pylos Demosthenes auf die Messenier als Be- 
Balovs vov zwglov gYviaxac rechnet (1V 3), und die athenischen Strategen beim 
Absegeln ihn, der ohne besondere amtliche Function sie begleitete, als zou zweldov 

vAarc zurücklassen, so bleibt es zweifelhaft, ob die Yuviaxes überhaupt besondere 
athenische Beamten waren, und demnach des Eukles besondere Stellung. in Amphipolis 
alsomuAn& roV gwelov auf einer Weisung von Athen her, oder nicht vielmehr auf 
einer blossen Verabredung mit seinem Collegen Thukydides beruhte. Diese Frage wird 
sich schwerlich endgültig entscheiden lassen. Soviel aber geht aus den vom Geschicht- 
schreiber gebrauchten Worten hervor, dass er selbst und Eukles, als Strategen im 
thrakischen Gebiet, beide in gleichem Grade für dieses Gebiet und im besonderen für 
Amphipolis verantwortlich waren, dass aber was diese Stadt betrifft, auf dem Eukles 
als dem Statthalter in derselben ganz besondere Verantwortlichkeit lastete. 


14) Die ausdrückliche Bezeichnung des einem Strategen übertragenen Wirkungskreises findet sich 
bei Thukydides zwar nicht häufig _beigefügt, kehrt aber auch bei den auf Tributeintreibung ausgesandten 
Strategen wieder; so heisst Aristides IV 50 sie ru» agyvyoloyav veov "Adnvalıy oTparnyos. 

15) Vgl. Boeckh Staatshaushalt I 533, Schoemann griech. Alterth. II 104. Auch das Auftreten 
eines sich auf sein Diplom berufenden Er/oxoros in den Vögeln des Aristophanes 1023 ff. gibt keinen 
genügenden Aufschluss. Ob an der bezüglichen Stelle des Thukydides Zunins 08 &x ruv Ad'nvaluv 
raonv avrois pila& tov yugiov die von Bekker geforderte Aenderung &% rwv 'Adnvorw, wie Classen zu 
II 36 bestreitet, nothwendig sei, ist für die Sache ohne Belang. 
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Diesen Erwägungen gegenüber hat man besonders aus zwei Gründen dem 
Thukydides das grössere Mass von Verantwortlichkeit zuschieben wollen. Einmal wird 
das Machtverhältniss geltend gemacht. Eukles habe, wie es scheine, gar keine 
besonderen Truppen, Thukydides dagegen die Flotte unter seinem Befehle gehabt. 
Ferner sei bei der Wahl des Thukydides auf dessen persönlichen Einfluss in 
Thrakien Rücksicht genommen worden. Darum habe man in Athen mit Recht seiner 
Anwesenheit an dem bedrohten Punkte grösseres Gewicht beigelegt, und ihm sei des- 
halb die grössere Schuld beizumessen. Auf den letzteren Punkt kommen wir später 
zurück, die Frage nach dem Machtverhältniss gestaltet sich bei näherer Unter- 
suchung doch etwas anders. Auf der einen Seite ist Eukles nicht in dem Masse als 
Oncken glaubt, von allen Streitmitteln entblösst gewesen, und auf der anderen Seite 
wird die dem Thukydides zu Gebote stehende Macht überschätzt. Eine von Boeckh 
(©. J..n. 171 1 301) veröffentlichte Inschrift enthält ein Verzeichniss von Athenern, 
die im Kriege gefallen und im Kerameikos bestattet sind. Nach Boeckhs wohlbegrün- 
deter Annahme sind es die Ol. 89, 1 a. C. 42% in den Kämpfen auf thrakischem Gebiet 
sefallenen Athener. In diesem Verzeichniss wird auch ein Mann, Namens Philophron, 
aufgezählt, der &» 'Augenoisı gefallen sei. So komisch es beim ersten Anblick er- 
scheinen mag, aus einem Todten auf die Anwesenheit einer athenischen Besatzung 
in Amphipolis zu schliessen, so verliert doch diese Folgerung an Absonderlichkeit, 
wenn man bedenkt, dass es zu einem feindlichen Zusammenstoss mit den’ Peloponne- 
siern nur an der Brücke kam, wobei die kleine Wache bei dem auch hier geübten 
Verrath der Argilier sich schwerlich auf einen ernstlichen Kampf eingelassen haben 
wird. Diese Besatzung, welche sich natürlich den von Brasidas (vielleicht gerade mit 
Rücksicht auf sie) angebotenen freien Abzug zu Nutze gemacht haben wird, mag zwar 
nicht von besonderer Stärke gewesen sein, daher auch Thukydides ihrer nicht aus- 
drücklich Erwähnung gethan hat. Höchst wahrscheinlich also hatte auch Eukles über 
eine Anzahl regulärer Truppen zu gebieten. — Auf der anderen Seite wird von Thu- 
kydides angegeben, dass er von Thasos aus zum Entsatz von Amphipolis mit 7 Schiffen, 


. die ihm gerade zu Gebote standen (Ervzor nagnüsa.) herbeigeeilt sei. Aus diesem 


Zusatz hat man mit Recht geschlossen, dass die Zahl der unter seinen Befehl ge- 
stellten Schiffe mehr als diese sieben betragen habe. Trotzdem muss ihm Brasidas 
an Streitkräften bei weitem überlegen gewesen sein. Denn als die Amphipolitaner 


den Thukydides von Thasos herbeiriefen, war es nicht seine eigene Macht, auf die 


man alle Hoffnung setzte, sondern man erwartete, er werde die Seestädte und thra- 
kische Streitkräfte zur Vertheidigung der Stadt aufbieten; weshalb auch die athenischen 
Kaufleute, da hierzu einige Zeit gehörte und daher auf Hülfe in solcher Kürze nicht 
zu rechnen war, die spartanischen Anerbietungen günstiger aufnahmen. Man hat hier- 
gegen eingewendet: „es haben doch schon die 7 Schiffe hingereicht um Eion zu retten.“ 
Indessen, um einen Sturm auf eine kleine Stadt auszuhalten, bedarf es nur geringer 
Kräfte. Bei Amphipolis handelte es sich um eine Belagerung mit dem Wachdienst 
auf den ausgedehnten Befestigungswerken, und dazu war eine bei weitem stärkere 
Truppenzahl nothwendig. Hiernach dürfte das Mass der Leistungsfähigkeit des Thu- 
kydides weit überschritten werden, wenn Oncken $. 346 fordert: „selbst für den Fall, 
dass die Brücke überrumpelt oder foreirt wurde, konnte man von Eion aus das offene 
Land nach Amphipolis zu, sowie zwischen der Stadt und der Brücke vollständig be- 


herrschen, den Eindringenden jeden Fussbreit Landes streitig machen und vor allen 


Dingen dem Verrath und der Lauheit in Amphipolis selbst machtvoll entgegentreten«. 


Mure macht ferner geltend, Eukles sei dem Thukydides untergeordnet 


gewesen, sodass also dieser für die Fehler seines Untergebenen habe einstehen müssen. 


Dass diese Subordination nicht aus dem eben besprochenen Machtverhältniss hergeleitet 


werden kann, ist offenbar. Wie aber, wenn sie sich darauf stützen liesse, dass „für 
den Fall dass das Commando auf einer wichtigen Station mehreren Strategen übergeben 
wurde, gewöhnlich wenn nicht gar unveränderlich, einer. aus ihrer Zahl mit einer ge- 
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wissen Autorität über seine Collegen bekleidet worden ist?“ Nach Grote wäre es dagegen 
Gebrauch gewesen, da wo Kriegsoperationen in grossartigem Massstab oder auf ausge- 
dehnten Flächen auszuführen waren, zwei oder mehrere coordinirte und gemeinschaftlich 
verantwortliche Befehlshaber zu ernennen. Beide können sich auf eine Anzahl von 
Beispielen berufen, falsch ist nur, dass sie als allgemeine Regel aufstellen, was je nach 
den Umständen im besondern Falle für gut befunden wurde. Also auch hieraus lässt 
sich eine grössere Verantwortlichkeit des Thukydides nicht herleiten. 

Von den mehrfach erwähnten Massregeln wurde die eine mangelhaft, die andere 
gar nicht ausgeführt. War etwa keine Gefahr vorhanden oder täuschte man sich darüber? 
Dürften die beiden Strategen vielleicht in der Unkunde der Verhältnisse für ihre 
Sorglosigkeit Entschuldigung finden? | 

„Nach allen bisherigen Kriegserfahrungen“, sagt Curtius S. 445, „konnte man 
bei einer mit Waffen und Vorräthen ausgerüsteten durch ‘Strom und Mauer so wohlbe- 
festigten Stadt wie Amphipolis, wo ein attischer Feldherr den Oberbefehl hatte, einer 
geringen peloponnesischen Schaar gegenüber an plötzliche Gefahr unmöglich denken.“ 
Hiergegen macht Oncken (S. 348) eine ganze Reihe von Einwendungen, die wir in 
Folgenden beantworten wollen. „Die hisherige Kriegserfahrungen waren bei Akanthos 
und Stagiros gemacht, beide waren trotz ihrer Mauern in die Gewalt des Feindes 
gekommen durch plötzlichen Abfall.“ Akanthos war ohne Besatzung, und Brasidas 
konnte ungehindert in dessen Gebiet einrücken und durch Bedrohung der Ernte eine 
starke Pression ausüben. Alles dies traf bei Amphipolis nicht zu. „Die nächste Nach- 
barstadt von Amphipolis nach dieser Seite hin, Argilos, stand mit Brasidas in verräthe- 
rischem Bunde.“ (S. 348) Das wird den athenischen Strategen erst in der Folgezeit 
und leider zu spät bekannt geworden sein. Warum verschoben die Bewohner der 
Stadt Argilos ihren Abfall von Athen auf die Nacht, in welcher Brasidas auf dem 
Marsche nach der Strymonbrücke ihre Stadt passirte? Offenbar nur, um nicht dureh 
vorzeitiges Handeln die Aufmerksamkeit der Athener in Amphipolis zu erwecken und 
dadurch die Ausführung des Planes, der nur bei Geheimhaltung gelingen konnte, zu 
gefährden. „Aber Thukydides betont ja ausdrücklich, dass die Feindschaft der Argilier 
und Amphipoliten eine allbekannte Thatsache sei; er weiss, dass die Unterhandlungen 
mit den Argiliern innerhalb der Stadt längere Zeit'°) hin und hergegangen sind.“ 


16) Selbst die Hauptstütze dieses Arguments, die temporale Bedeutung des &% mwisiovos IV 103 ist 
höchst problematisch. Wir setzen die Stelle vollständig hierher: uaAıora dE or "Apylkıoı Eyyvs re 
np0001%00VT88 nal uel mors Tois "Admvaloıs ovrss vronror nal Enıßovksvovrss To Yoply, Erd Mag- 
&ruysv 6 nuugos val Boaoidas nAdev, Ergafav rs (Krüger nie moafavres) &4 mAslovos 008 Tovs Eu- 
molırsvavras og@av &uei onws Lröodmjostar 7 mol nur rors Öskausvor avrov rn nulsı ... nartloryoav 
Tov oronrov Eri ryv ylpvoav. Zu Gunsten der temporalen Bedeutung von £x w4siovos hat man an dem 
Satze herumgedeutet und auch Aenderungen vorgenommen, ohne dass damit geholfen wäre. Bei Krügers 
Aenderung bleibt immer noch der Temporalsatz ohne Beziehung. — Durch ualıora werden aus den 
im Vorhergehenden angegebenen Verräthern die Argilier als besonders thätig hervorgehoben; von diesen 
wird nun dreierlei angegeben: 

1) sie wohnen in unmittelbarer Nachbarschaft und sind von jeher (@s/more) den Athenern verdächtig 
und haben Schlimmes vor mit Amphipolis; 

2) als die gelegene Zeit gekommen und Brasidas erschienen, traten sie &# rAsiovos mit ihren Lands- 
leuten in Amphipolis in Unterhandlung über den Verrath der Stadt; 

3) damals liessen sie den Brasidas in die Stadt, erklärten den Abfall und begleiteten sein Heer 
zur Brücke. 

‘ Es sind also 3 Zeitabschnitte unterschieden: 1) die Zeit seit der Gründung von Amphipolis, 2) das 
Eintreten einer günstigen Gelegenheit durch die Ankunft des Brasidas, 3) des Brasidas Erscheinen vor 
Argilos. Will man nun &x Asiovos beschränken auf die durch den Temporalsatz bestimmte Zeit, so 
würde es höchst überflüssig sein und nur denselben Gedanken sehr ungeschickt wiederholen. Andrerseits 
mit Krüger den Temporalsatz ausser Beziehung zu setzen zu den Unterhandlungen der Argilier, wodurch 
für !# iAsiovos ein grösserer Zeitraum gewonnen würde, geht schon darum nicht, weil Unterhandlungen 
über einen Verrath der Stadt Amphipolis keinen Sinn hätten, solange keine spartanische Macht in Thra- 
kien stand, der man dieselbe in die Hände spielen konnte. Es bleibt nichts übrig als &x mislovog oder 
wenigstens dessen temporale Bedeutung aufzugeben und darin eine Gradbestimmung zu suchen resp. 
dafür einzusetzen. Dann würde folgender Sinn herauskommen: Besonders waren die Argilier thätig, 
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(S. 349.) Der Verräther! und wir mühen uns noch ab ihn in Sehutz zu nehmen? 
Er spricht selbst sein Verdammungsurtheil aus? Aber hat er denn wirklich dies Ge- 


ständniss gemacht? „Er sagt nirgends, dass er, was er hierüber an dem öfter ange- 
führten Orte erzählt, erst später erfahren habe, eine Erklärung, die auch Jedermann 


nicht wenig befremden müsste“. Im Gegentheil müsste es Jedermann befremden, wenn 


uns Thukydides an dieser Stelle seines Geschichtswerkes ein actenmässiges Referat 


geliefert hätte mit genauer Unterscheidung dessen, was er vor dem Falle von Amphi- 
polis gewusst, und dessen, was er später erfahren. Das hiesse doch einem Geschicht- 
schreiber viel zumuthen, wenn man ihn zu einer solchen Schreibweise verpflichten 


wollte. In das Bild, das uns Thukydides ‚gegeben, sind vielmehr an passender Stelle _ 


alle die einzelnen Züge eingereiht, die ihm theils vorher theils nachher bekannt ge- 
worden sind. Und welche schwere Anklage gegen iln würde Onckens Ansicht invol- 
viren! Als Beamter um verrätherische Verhandlungen wissen und statt sie zu unter- 
drücken sie ruhig ihren Weg gehen lassen, das ist nicht mehr grobe Fahrlässigkeit, 
das streift an Hochverrath. „Ueber die Energie des Brasidas konnte man sich nicht 
täuschen nach dem Zuge durch Thessalien und den Erlebnissen unter den chalkidischen 
Städten, ebensowenig über die Zuverlässigkeit der Bevölkerung von Amphipolis, deren 


Zusammensetzung und Stimmung nicht erst von dem Eintreten der Gefahr datirte.“ 
(S. 343) Ganz gewiss hatten die beiden Strategen alle Ursache, vor einem so bedeu- 


tenden Gegner auf der Hut zu sein. Aber gegen einen beispiellos kühnen Handstreich, 
der nur dureh Verrath möglich wurde, half alle Vorsicht nichts. Die Stimmung und 
Zusammensetzung des Volkes endlich war ihnen jedenfalls vorher bekannt; selbst dass 
man sich von den argilischen Bewohnern nichts Gutes zu versehen habe, konnte ihnen 
nicht verborgen sein. Aber dass sie um das von diesen gestiftete Complott gewusst 
haben, ist unglaublich. Der Verrath sucht das Dunkel, die Argilier werden ihre Ver- 
abredungen mit ihren Landsleuten nicht vor aller Augen getroffen haben, zeigte sich 
doch die Stimmung der überwiegenden Mehrzahl der Bürger, selbst als Brasidas vor 
den Thoren stand, der athenischen Herrschaft keineswegs abgeneigt. An eine plötz- 
liche Gefahr für Amphipolis war also, falls nur durch die Besetzung der Brücke dem 
Brasidas der Zutritt zum Stadtgebiet verwehrt wurde, nicht zu denken. 

Die Brücke, deren Sicherung dem Eukles zufiel, ging durch das Zusammen- 
wirken von drei Ursachen verloren, — Schwäche der Besatzung, Ueberraschung in 
der stürmischen Nacht und -Verrath. Für den letzten Umstand, der ausser aller Be- 
rechnung lag, kann man den athenischen Statthalter nicht verantwortlich machen, 
wohl aber dafür, dass er sich ausser aller Gefahr träumte und den wichtigsten Punkt 
ungenügend sicherte. Reichten seine eigenen Streitkräfte nicht hin, so blieben lm 
die Athener in der Stadt und die übrigen der. Mehrzahl nach gutgesinnten Bürger, 
die er zu Diensten heranziehen konnte, wenn es auch keine leichte Aufgabe gewesen 


sein mag, Bürger zu regelmässigem Wachdienst in den Winternächten aufzubieten.- 


Liessen ihn aber alle übrigen im Stich, so forderte es die Soldatenehre, wenigstens mit 
seinen Kriegern nicht vom Posten zu weichen und schlimmsten Falls kämpfend zu fallen. 
Einer solehen Energie aber war er-gar nicht fähig, wenigstens benahm er sich, nach- 
dem er sich auf dem einen Punkte hatte überraschen lassen, völlig kopflos und zeigte 
sich, obgleich bei der unerwartet günstigen Wendung der Dinge noch viel zu retten 
war, im höchsten Grade unentschlossen und unfähig. Warum liess er von dem recht- 
zeitigen Erscheinen seines Collegen alles abhängen, ohne auch nur im Geringsten dafür 


zu sorgen, dass dessen Eingreifen auch noch nützen konnte? Warum schaarte er nicht 


seine Landsleute, so wenige es auch sein mochten, um sich, um die anderen fortzu- 


reissen — noch zeigte ja die Mehrzahl so viel guten Willen, dass die Verräther sich 


welche nahe wohnten, den Athenern von jeher verdächtig waren und den Ort bedrohten, als sich aber 


die Gelegenheit durch das Erscheinen des Brasidas darbot, ihre verrätherischen Unterhandlungen mit 
grösserem Eifer betrieben und ihn damals in Argilos einliessen u. s. w. ALL 
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nicht zu regen wagten — und die nothwendigsten Vertheidigungsmassregeln zu treffen? 
Warum verhinderte er nicht die Versammlungen in der Stadt, warum vor allen Dingen 
wies er nicht den Herold des Brasidas mit seinen verführerischen Anerbietungen kurz- 
weg ab? Handelte es sich doch nur um den Aufschub eines Tages. Nach dem Berichte 
des Thukydides — es verdient grössere Beachtung, als bisher geschehen, dass er auch 
nicht mit einem Worte das unverantwortliche Benehmen seines Collegen getadelt 
hat — selbst nach diesem ganz objectiv gehaltenen Bericht erscheint Eukles nicht als 
ein Mann, der „Nichts thun kann, als reden, ermahnen und Vorstellungen machen“ 
(Onken S. 344), sondern als ein Schwächling, der sorglos die Gefahr herankommen 
lässt und, wie sie ihm über den Hals gekommen, allen Muth und alle Besonnenheit 
verloren hat, statt selbstthätig einzugreifen und bis zur Ankunft seines Collegen alle 
Vorkehrungen zu treffen, um mit ihm gemeinschaftlich die Stadt zu vertheidigen, sich 
von dem Geschrei der in ihren Verwandten bedrohten Bürger betäuben, sich von dem 
egoistischen Treiben der Krämer einschüchtern lässt, statt der Thaten nur Worte hat, 
bis man ihn schliesslich nicht mehr anhört. 

Und somit wäre denn die Schuld wieder dem Eukles zugeschoben, nur dass 
er etwas glimpflicher davon gekommen als bisher, da ihm der Verrath zu Gute ge- 
rechnet ist! Die Sache des Thukydides steht keineswegs so schlecht, dass wir auch 
nur den Schein einer so parteiischen Beurtheilung auf uns zu laden brauchten. Seine 
Stellung bei Thasos, wodurch es ihm zur Unmöglichkeit wurde, die Fehler seines Col- 
legen gut zu machen, findet genügende Erklärung. 

Warum lag er mit dem Geschwader bei Thasos? Curtius hat voll- 
kommen Recht, wenn er sagt‘ (II 755): „Soviel Vertrauen dürfen wir doch wohl zu 
Thukydides haben, dass er einen triftigen Grund hatte, seine Stellung bei Thasos zu 
nehmen.“ Wenn Besorgniss für die Insel oder drohende Aufstände in jener Gegend 
nicht der Grund gewesen, wie Grote und seine Anhänger meinen, so drängt sich jedem 
immer wieder die Frage auf: warum lag er gerade bei Thasos? Darüber schweigt 
Oncken; Grote sagt: „Thukydides wählte Thasos als Standort, indem er von seinem 
eigenen Belieben Gebrauch machte“ '”). Das heisst doch auch nur soviel als: er hat 
eigentlich keinen Grund dazu gehabt. Nur Mure hat sich der Beantwortung dieser 
Frage nicht entzogen. Thukydides hatte bekanntlich Besitzungen in den der Insel 
Thasos gegenüberliegenden Bergwerken. Mure hält es nicht für lieblos anzunehmen, 
dass der dem Geschichtschreiber mit Recht zur Last gelegte Fehler darin bestanden, 
dass er mehr mit seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt war als mit seinen amt- 
lichen Pflichten, zu einer Zeit als die letzteren einen gebieterischen Anspruch auf un- 
getheilte Aufmerksamkeit hatten. Diese bedenkliche Anschauung dürfte wenig Anklang 
finden, da sie mit der anerkannten Ehrenhaftigkeit seines Charakters, wie sie aus 
seinem Geschichtswerke deutlich hervorleuchtet, zu sehr im Widerspruch steht. Darum 
hat auch Oncken Recht gethan, diese Verdächtigung zu verwerfen und auf ihr richtiges 
Mass zu beschränken, indem er die Vermuthung ausspricht, man möge in Athen bei 
der Verurtheilung des Thukydides auf eine derartige fälschliche Beschuldigung Rück- 
sicht genommen haben. Da also Mures Erklärung schlechterdings nicht annehmbar 
ist und man den Thukydides nicht wohl einer unbegreiflichen Gedankenlosigkeit zeihen 
darf, so muss in den Verhältnissen irgend ein erdenklieher genügender Grund gelegen 
haben, der ihn veranlasste, seine Stellung bei Eion mit der bei Thasos zu vertauschen. 

War die Insel wirklich von keiner Seite her bedroht? Vor Brasidas war aller- 
dings „jede Seegegend sicher, denn er hatte keine Schiffe, wenn er aber auch, etwa 
durch Hülfe der Akanthier, welche erhalten hätte, so war doch zuerst Eion und in 
zweiter Reihe Thasos bedroht“. (Oncken S. 350) Wenn nun aber die Gefahr in einer 
anderen Richtung lag? wenn Thukydides durch unruhige Bewegungen auf Thasos oder 
dem gegenüberliegenden Festlande in Anspruch genommen wurde? wenn der Berg- 


17) This was because he chose to station himself there, in the exereise of his own diseretion. 


> 
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werkdistriet sich unzuverlässig zeigte? Hatte, wenn hier ein Abfall drohte, derselbe. 


wirklich nur dann Aussicht, „wenn mit dem Abfall von Amphipolis der Aufstand über- 
haupt den Strymon bereits siegreich überschritten hatte?“ (Oncken 8. 351) Die Thra- 
kier im Pangäos konnten sich doch schon vorher erheben, sich in den Besitz des linken 
Strymonufers setzen und dem Brasidas, der sich ungehindert dem rechten Ufer näherte, 
die Hand zur Verbindung bieten. „Thasos ist aber gar nicht abgefallen, bis zum 
Jahre 412 [oder vielmehr 411] '*) und die beiden Colonien von Thasos, Galepsos 
und Ösyme, an der gegenüberliegenden Küste fielen erst ab, als Amphipolis im Besitz 
des Brasidas war.“ (Onken S. 351) Dem ersten Satze kann ich nicht unbedingt bei- 
stimmen. Gerade aus dem Jahre 4]1 erhalten wir von Thukydides ganz beiläufig 
eine Notiz, die sich nicht gut anders erklären lässt als durch die Annalıme, dass auf 
Thasos nicht lange vor diesem Jahre Unruhen geherrscht haben. Es werden nem- 
lich (VII 64) thasische Flüchtlinge erwähnt, die von den Athenern verbannt, sich bei 
den Lakedämoniern aufhielten und im Einverständniss mit ihren Angehörigen in der 
Stadt darauf drangen, den Abfall von Thasos durch Schiffe zu unterstützen. Eine 
Anzahl Aristokraten war also bei irgend einer Gelegenheit von den Athenern aus Thasos 
verbannt worden; zu welcher Zeit dies geschehen, darüber lässt uns Thukydides im 
Unklaren. Da aber der einzige uns überlieferte Abfall vor dem Jahre 411 in das Jahr 
465 fällt, so kann man bei dem grossen Zwischenraum von mehr als 50 Jahren die 
Massregel, deren Opfer die 411 erwähnten Flüchtlinge waren, nicht füglich in das Jahr 
465 setzen, sondern muss annehmen, dass während dieser langen Reihe von Jahren 
Unruhen in Thasos ausgebrochen, welche die Athener veranlassten, jene Flüchtlinge 
auszuweisen. Freilich berechtigt uns nichts, diese Massregel mit der Strategie des 
Thukydides in Verbindung zu bringen. Es mag dies Beispiel nur zum Beweise dafür 
dienen, dass sich Thukydides nicht für verpflichtet gehalten hat, die weniger bedeutenden 
Bewegungen, die bei der grossen Ausdehnung ‘der athenischen Seemacht nicht selten 
gewesen sein werden, an der ihnen zukommenden Stelle zu registriren. Ebenso wenig 
Beweiskraft hat Onckens Behauptung: „Galepsos und Ösyme fielen erst nach dem Falle 


von Amphipolis ab.“ Aus gutem Grunde verschoben sie ihren Abfall auf eine Zeit, ° 


wo ihnen freie Bewegung möglich geworden war. Vorher ‘hatte Thukydides durch seine 


Anwesenheit mit dem athenischen Geschwader alle Unruhen niedergehalten. Gerade 


hierin also lassen sich deutlich genug Spuren davon erkennen, dass auf dem Festland 
Neigung zum Aufstand geherrscht habe, die des Thukydides Anwesenheit dringend er- 
forderte. '°) — Nun hat man aber geglaubt, nicht stark genug hervoraeben zu können, 
dass der Abfall der andrischen Colonie Akanthos und der Uebertritt der gleichfalls 
andrischen Colonie Stagiros eine Warnung für Thukydides habe sein müssen, die 
andrischen Colonisten in Argilos scharf zu beobachten. Nehmen wir dasselbe Ver- 
fahren zu seinen Gunsten in Anspruch, so weisen die Aufstandsgelüste in den thasischen 
Colonien Galepsos und Osyme, die nur durch des Thukydides Anwesenheit zurückge- 


halten wurden, auf eine ähnliche Stimmung in der gegenüberliegenden Insel Thasos 


hin. Oder ist es nur ein Spiel des Zufalls, dass es gerade thasische Colonien waren, 
die sich zuerst dem Brasidas anschlossen ? | 

Damit hätten wir eine genügende Erklärung für die Stellung des Thukydides 
bei Thasos und wären nicht gezwungen, von Campes problematischem Versuch Gebrauch 


zu machen, der die Lösung des Räthsels in natürlichen Gründen findet und die Unmög- 


lichkeit in Amphipolis oder Eion mit den Schiffen zu bleiben daraus erklärt, dass „mög- 
licherweise der Fluss sich mit Eis belegen konnte, wo dann die Flotte verloren war.“ 


(Jahns Jahrbücher Bd. 65. S 296) Dagegen hat schon Oncken mit Recht eingewendet: 


18) Oncken setzt auch im zweiten Abdruck den Abfall ein Jahr früher als bisher üblich war: wohl 


- 


nur aus Versehen, wenigstens hat er keine Begründung hinzugesetzt. 


19) Curtius, der dies nur angedeutet hatte, nimmt in der zweiten Auflage (II 445, 755) ausdrücklich 


den Abfall dieser Städte mit Recht als Beweis für die Unzuverlässigkeit des Bergwerkdistrietes in Anspruch. 
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„Eion liegt nicht am Flusse sondern am Golfe, dessen Zufrieren doch wohl nicht zu 
befürchten war.“ (S. 345 A. 1.) 

Noch zweierlei fällt bei dieser Frage ins Gewicht. Thukydides segelte auf 
die Botschaft des Eukles von Thasos mit 7 S.hiffen ab, die ihm gerade zu Gebote 
standen (e&rvzov naoovoce). Aus diesem Zusatz hat man, wie ieh meine, mit Recht 
geschlossen, dass ihm eine grössere Anzahl Schiffe zur Verfügung gestanden. Wo 
waren die Schiffe, die nicht zur Stelle waren, als er von Thasos aufbrach? -Deutet 
nicht der Umstand, dass er nicht seine ganze Macht beisammen hatte, auf eine gleich- 
zeitige anderweitige Seeunternehmung hin? 

Ferner wird zu beachten sein, dass gerade in dieser Zeit im Odrysenreich 
ein Thronwechsel stattfand. Der Tod des Sitalkes, welcher in einer Schlacht gegen 
die Triballer fiel, war gleichzeitig mit den Vorfällen bei Delion, ging also, wie oben 
nachgewiesen, dem Abfall von Amphipolis vorher. Dem Sitalkes folgte auf dem Throne 
nicht Sadokos, sein Sohn, sondern sein Neffe Seuthes, woraus man den Schluss ge- 
zogen hat, dass dieser sich mit Gewalt der Herrschaft bemächtigt habe, wenn auch 
die Nachricht, dass er durch Ermordung seines Onkels zur Regierung gelangt sei, sehr 
gegründeten Zweifeln unterliegt. Das Bündniss, welches die Athener mit dem Sitalkes 
geschlossen hatten, scheint nicht erneuert worden zu sein?°). Dass man sich Athe- 
nischerseits darum eifrig bemüht haben wird, liegt auf der Hand. War doch die 
Freundschaft mit dem mächtigen Odrysenkönig für den Besitzstand des ganzen thra- 
kischen Coloniallandes von grossem Werthe?'). Hatte man doch, um den Sitalkes zu 
gewinnen, dessen Sohne Sadokos das Bürgerrecht ertheilt und seit Abschluss des Bünd- 
nisses eine ständige Gesandtschaft bei ihm unterhalten (Thuk. I 67). Thukydides 
wird also der neuen Gestaltung der Dinge im Odrysenreich nicht bloss als Geschicht- 
schreiber, sondern_bei der hohen Wichtigkeit, welche gute Beziehungen zu demselben 
für seinen Staat hatten, auch als Strateg und Vertreter der -athenischen Interessen mit 
gespannter Aufmerksamkeit gefolgt sein. 

Thukydides wurde also durch Unruhen im Bergwerkdistriet, deren Spuren un- 
verkennbar sind-und welche sich wahrscheinlich auf die Insel Thasos hinüber erstreckten, 
veranlasst, den einzigen angreifbaren Punkt in der Strymonlinie seinem Collegen Eukles 
zur Deckung zu überlassen und mit einem Theil seines Geschwaders bei Tnasos Stel- 
lung zu nehmen; vielleicht nahm ihn gleichzeitig die Regelung des Verhältnisses der 
Athener zum Seuthes in Anspruch. Demnach gibt es für seine Stellung bei Thasos 
hinreichende Erklärung, während man mit Mure nur in einer ungerechtfertigten Ver- 
dächtigung seines Charakters, mit Grote und Oncken nur in der Annahme einer unbe- 
sreifiichen Gedankenlosigkeit und Fahrlässigkeit eine Erklärung dafür suchen könnte. 

Aber warum hat Thukydides diese Verhältnisse, welche die Ungerechtigkeit 
seiner Verurtheilung ins hellste Licht stellen würden, nicht mit ein Paar Worten ge- 
nauer bezeichnet? Warum beschränkt er die Darstellung seiner Strategie auf das 
allernothwendigste und beginnt sie erst in dem Augenblick, als Amphipolis gefährdet 
wurde? Warum theilt er seine Verurtheilung nicht als Beispiel der Ungerechtigkeit 
des athenischen Volkes mit? Liegt nicht in dem Schweigen über alle diese Fragen 
das stillschweigende Geständniss seiner Schuld? 


20) Kleon nahm 422 zur Verstärkung seines Heeres den Perdikkas im Anspruch und schickte zu 
dem gleichen Zwecke auch nach Thrakien, aber nicht zum Odrysenfürsten Seuthes, sondern zum Polles, 
dem Könige der Odomanten, eines nach Thuk. II 101 vom Odrysenreich unabhängigen Volkes. 

21) Welchen Werth man auf die Verbindung mit dem thrakischen Königshause legte, ergibt sich 
schon daraus, dass man in Athen zu der Zeit, wo es sich um einen Bund mit Sitalkes handelte, in die 
Mythologie zurückgriff und den bekannten in einen Wiedehopf verwandelten thrakischen König Tereus 
mit Teres, dem Ahnen des Sitalkes, identifieirte, eine Beziehung deren Unwahrheit Thukydides eigens 
Gelegenheit genommen hat nachzuweisen. — Ueber die Bedeutung des Odrysenreichs vgl. Grote III 367 . 
Meissner, a 


Prüfen wir zuerst Onekens Ansichten hierüber. „Man wird“, heisst es bei 


ihm $. 340, „die Objectivität des Geschichtschreibers bewundern wollen, welcher seine 


eigenen persönlichen Angelegenheiten so kurz als möglich abmacht, selbst auf die 


Cefahr eines falschen Verdachtes hin.“ Zu einer solchen Objectivität hält derselbe 
den Thukydides für völlig unberechtigt, zunächst in Hinsicht auf die darunter leidende 


Vollständigkeit und Wahrhaftigkeit seines Geschichtwerkes. Kann auch nicht bestritten 


werden, das Thukydides „als Stratege und zwar über ein sehr grosses Gebiet, eine 
öffentliche Person gewesen, die von Hause aus im Vordergrund der Dinge steht, und 
dass seine Geschichte zugleich die seiner Provinz war“ (S. 340), sowie dass „er, wenn 
er an dieser Stelle weniger wortkarg über sich gewesen, die Geschichte des thrakischen 
Reiches der Athener klarer und einleuchtender erzählt hätte,“ so richtet sich doch die 
Entscheidung der Frage über die Vollständigkeit eines Geschichtwerkes lediglich 
nach der Behandlung der Hauptereignisse, und in dieser Beziehung erfahren wir, we- 
nigstens nach meiner Auffassung, bei Thukydides von der „bedeutsamen Wendung der 
Geschichte seiner Heimat, die von ihm, seinem Eingreifen oder Nichteingreifen, abhing“, 
gerade genug: Amphipolis geht verloren, Eion wird gerettet. Ob das erstere ein Fehler, 
das letztere ein Verdienst von seiner Seite war, ist für den Gang der Ereignisse ganz 
unwesentlich. Was aber den von Oncken ausserdem gerügten Mangel an Wahrhaf- 
tigkeit betrifft, so geht einem Berichte, der unvollständig ist, darum noch nicht die 
Wahrhaftigkeit ab. Erst wenn nachgewiesen werden kann, dass Umstände geflissentlich 
verschwiegen worden, die das betreffende Ereigniss in ganz anderem Lichte erscheinen 
lassen würden, kann zugleich von einem Mangel an Wahrhaftigkeit die Rede sein. 
Auch in dieser Hinsicht lässt nach den oben gegebenen Ausführungen die Darstellung 
des Thukydides nichts vermissen. | 
Aber selbst zugegeben, seine Darstellung wäre unvollständig. Ist man darum 
auch schon berechtigt anzunehmen, dass was er verschweigt, für seine Beurtheilung 


nachtheilig war? Konnte nur darin der Grund seiner Zurückhaltung liegen? Es 


bleibt doch jedem Geschichtschreiber füglich überlassen, nach eigenem Urtheil das 
Wichtige vom Unwichtigen zu scheiden. Dabei kann ein Geschichtschreiber, selbst 
einer von der Bedeutung des Thukydides sich irren, und gerade an dieser Stelle war 
Thukydides dem Irrthum um so leichter ausgesetzt, als er über seine eigene Thätigkeit 
zu berichten hatte; man müsste denn die Zurückhaltung der damaligen Schriftsteller 
über persönliche Verhältnisse ganz unberücksichtigt lassen. Ist also seine Wortkargheit 
wirklich ein Fehler, nun so setze man ihn auf die lange Rechnung von Fehlern, die 
schon ein alter Kritikus an ihm entdeckt haben will; die Last der Vorwürfe dürfte 
ihm damit nicht drückender werden. 

Wie gestaltet sich aber die Frage, wenn Thukydides durch dieses Schweigen 
sich zugleich einer dringenden Verpflichtung entzogen hat? Wenn ich Oncken 
recht verstehe, so meint er: Thukydides habe sich absichtlich gegen den Vorwurf der 
Fahrlässigkeit nicht vertheidigt; da er aber zu einer Rechtfertigung verpflichtet war, 
wenn er sie führen konnte, so liege in seiner Zurückhaltung das stillschweigende Ge- 


ständniss seiner Schuld. Die Verpflichtung zu einer Rechtfertigung, falls sie zu führen . 
möglich war, sieht Oncken darin, dass „Thukydides sich dem lesenden Publikum 


gegenüber mit seiner Geschichtschreibung, mit seinem Urtheil über Feldherrn und 
Staatsmänner, deren Sünden und Verdienste in einer sehr peinlichen Lage befand, 
wenn er demselben nicht über den wichtigsten, wie es scheint auch den einzigen 
Augenblick seines öffentlichen Wirkens in diesem Kriege klaren Wein einschenkte.« 
(5. 341) Allerdings würde es Niemanden befremden, wenn er sich herbeigelassen hätte 
sich zu rechtfertigen. Er hat es nicht gethan; aber er hat auch die anderen Personen, 


die dabei ins Spiel kamen, seinen Collegen Eukles, dessen Fehler ihm zur Last gelegt 
wurden, und seine Richter, das athenische Volk, dessen Leichtsinn bei der unzukömm- 
lichen Ausstattung seiner Strategen wie bei vielen Gelegenheiten so auch in seinem 
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Falle Anlass zu starkem Tadel bot, mit der gleichen Objectivität behandelt. Diese 
stolze Zurückhaltung ist zwar für uns beklagenswerth, insofern sie in der Gegenwart 
seine Vertheidigung erschwert, aber der Beweis eines schuldbewussten Gewissens ist 
darin um so weniger zu suchen, als er durchaus keine Verpflichtung hatte, seine Sache 
vor den Lesern selbst zu führen. Oder gab es keine andere Gewähr für seine Glaub- 
würdigkeit? Das Urtheil über den Werth seines Werkes steht fest und ist unabhängig 
von der Frage über seine Schuld oder Unschuld; es beruht auf der Uebereinstimmung 
mit andern Zeugnissen und auf der inneren Wahrscheinlichkeit. Daher ist also mit 
der unzureichenden Begründung jener Verpflichtung zu einer Art Rechenschaftsablage 
auch die Anwendung des viel gemissbrauchten Satzes vom stillschweigenden Geständ- 
niss hinfällig. 

Aber Thukydides hat ja auf der einen Seite die Objectivität in seiner Dar- 
stellung aufgegeben. „Trotz seiner Objectivität betont er sein Verdienst um die 
Rettung von Eion viel mehr als nöthig war, er sagt Cap. 106, nachdem er seine späte 
Einfahrt nach Eion erzählt: Amphipolis hatte Brasidas seit Kurzem, nur um eine 
Nacht handelte es sich, dass er auch Eion nahm; denn wenn die Schiffe 
nicht in grösster Eile gekommen wären, so war es am Morgen verloren.“ (Oncken 
S. 341) Allerdings stechen ’ diese Sätze durch mehrfache markirte Zeitbestimmungen 
einigermassen von der ruhigen Geschichtschreibung des Thukydides ab. Aber schon 
dass er von seiner Person darin nicht mit einem Worte spricht, sollte ihn vor dem 
Vorwurf schützen, als habe er sein Verdienst absichtlich hervorgehoben. Es war für 
Athen ein schwerer Verlust, wenn Amphipolis verloren ging, aber erst der Besitz des 
Hafens Eion würde die Eroberung der Lakedämonier voliständig gemacht haben. Das 
wusste Brasidas sehr wohl, darum griff er sogleich am nächsten Tage Eion an, und 
derselbe Ort diente später dem Kleon als Ausgangspunkt seiner Unternehmungen. 
Also die Wichtigkeit von Eion, nachdem Amphipolis in den Händen der Feinde war, 
das ist der Grund, warum Thukydides an dieser Stelle weniger mit Worten kargt. 
Wenn nun auch Eions Rettung sein Verdienst war, und er mit der Betonung der Wich- 
tigkeit, welche die Erhaltung dieses Platzes hatte, sein Verdienst betont, so geschah 
dies doch nicht mit Aufgeben seines rein objectiven Standpunktes, sondern aus Re- 
flexion auf die Bedeutung, welche die Rettung Eions für den weiteren Verlauf des 
Krieges gewann. | 

Das Gleiche gilt von Mures ähnlichen Betrachtungen über diesen Punkt. 
Derselbe hat ausserdem noch eine ganze Reihe von Umständen hervorgehoben, die 
nach seiner Ansicht diesen Fall von Zurückhaltung zu einem ganz absonderlichen 
machen. Von diesen verdienen jedoch nur diejenigen eine Erwähnung, welche Gelegen- 
heit bieten, einige nicht ganz unwichtige Fragen zu erörtern. | 

Darin dass Thukydides uns nirgends über die Zeit unterrichtet, in welcher 
er mit dem Commando dieser Provinz betraut wurde, ob vor oder nach der 
Ankunft des Brasidas, sieht Mure eine Abweichung von seiner gewöhnlichen, wenn 
nicht gar unveränderlichen Praxis, den mit einem wichtigen Commando betrauten 
Offiecier zur Zeit seiner Ernennung nahmhaft zu machen. Dies ist indessen keineswegs 
feststehende Regel. Ein Beispiel möge genügen, um zugleich den Grund jener Praxis 
zu erläutern. Als die Potidäaten sich zu ergeben beschliessen, knüpfen sie mit Xeno- 
phon, Hestiodoros und Phanomachos (zoie orgarnyois ı@v Admvalov roig eni ogioe 
zerayuevoıs Il 70) Verhandlungen an. Erst an dieser Stelle treten diese Strategen 
utit einem Male hervor, ohne dass vorher ihre Absendung erwähnt wäre. Ganz na- 
türlich. Mehrentheils hat der Schriftsteller Veranlassung gleich bei der Entsendung 
von Strategen ihre Thätigkeit zu erzählen, und wenn er etwa, durch gleichzeitige 
anderweitige Ereignisse genöthigt, seine Erzählung unterbricht, nachher auf ihre Wirk- 
samkeit zurückzukommen. Hat er dagegen nicht gleich von vornherein etwas von 
Bedeutung über sie zu berichten, so genügt es, sie erst da zu erwähnen, wo sie Wich- 
tigkeit erhalten. Gerade so wie wir bei dem Xenophon und seinen Collegen, die zur 
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Fortsetzung der Belagerung von Potidäa ausgeschickt wurden, sowohl über die Zeit 


ihrer Aussendung als auch über ihre Unternehmungen vor Potidäa im Dunkel gelassen 


werden bis auf die Verhandlungen herab, die zu der höchst wichtigen Uebergabe der 
Stadt führten, so hat sich auch Thukydides in seinem eigenen Falle beschränkt, nicht 
„weil er in Verlegenheit war, den am wenigsten tadelnswerthen Theil seiner Führung 
zu erzählen und zugleich die Verhandlungen, in denen er sich selbst tadelaswertli 
wusste, mit Stillschweigen zu übergehen“, sondern weil seine Thätigkeit erst von dem 
Augenblicke, wo Amphipolis bedroht wurde, entscheidende Bedeutung gewann. 

Ferner ist Mure unerklärlich das Schweigen über die Massregeln, welche 
die Athener zum Schutze ihrer Interessen ergriffen; die einzige Anspielung darauf 
(IV 82 10V ıavım Evuuagov gQularnv nieova #ateoınoavıo) vermehre durch ihre 
Unbestimmtheit das allgemeine Dunkel. Am Ende konnte Thukydides gar nicht mehr 


sagen. Die Athener waren mit ganzer Seele auf den grossen Schlag gerichtet, der 


gegen Böotien geführt werden sollte. Auch mochten sie die Gefahr, welche von 
der Energie eines Brasidas drohte, verkennen. Sie werden sich begnügt haben, Befehle 
zu erlassen, dass man das Treiben der spartanischen Partei in den einzelnen Städten 
scharf beobachte, sie mögen da, wo athenische Besatzungen lagen’‘), zur Vorsicht 
aufgefordert und hier und da die Befestigungswerke in gtiten Zustand haben bringen 
lassen?®). Die Entsendung eines den Truppen des Brasidas gewachsenen Heeres ver- 
absäumten sie — ganz entsprechend der. so oft wahrnehmbaren Halbheit in ihren 
Massregeln, welche sie verleitete zu ihren Unternehmungen unzureichende Streitkräfte 
zu verwenden ?‘) oder gar durch Verfolgung kleiner Nebenzwecke die erbetenen Ver- 
stärkungen sich verspäten zu lassen»). Beruhte doch hierauf die thörichte Unter- 
schätzung der nur zu spät entfalteten athenischen Kräfte, welche nach dem Falle von 
Amphipolis die Neignng zum Abfall bei den athenischen Bundesgenossen erhöhte. 
(IV 108.) ; 

Darf man aber, um Thukydides zu rechtfertigen, dem athenischen Volke 
eine so schwere Ungerechtigkeit zumuthen? „Ungebührliche Strenge in der Beur- 
theilung ihrer militärischen Beamten“, meint Mure, „kann den Athenern in dieser Periode 
des Krieges (vor dem sicilischen Missgeschick) nicht zur Last gelegt werden. - Die 
allgemeine Regel für Fälle, wo nur schlechte Amtsführung der schuldgegebene Fehler 
war und kein Verdacht zu verbrecherischen Beweggründen vorlag, führt uns viel mehr 
darauf hin, die Milde zu bewundern als die Strenge zu tadeln, mit der Schuldige be- 
handelt wurden“. Demgegenüber ist es gar nicht einmal nöthig auf Perikles’ Bestrafung 
hinzuweisen. Mure ist in der Wahl der Beweise seiner Meinung sehr unglücklich ge- 
wesen: er beruft sich auf solche, die seine Ansicht eher widerlegen als unterstützen. 
Allerdings ist Demosthenes nach seiner ätolischen Expedition 426 weder bestraft noch 
zur Rechenschaft gezogen worden, aber wie Thukydides ausdrücklich bemerkt, nach 
dem unglücklichen Ablaufen des Feldzuges wagte er nicht sogleich nach Athen zurück- 
zukehren zog nenpaynuevors poßovuevos tovg Admvaiovs (Ill 98); er hielt es also 
für gerathener, den ersten Unwillen über seine unverzeihliche Uebereilung vorübergehen 
zu lassen, woraus folgt, dass eine Verfolgung von Seiten des Volkes nicht ausser dem 
Bereich der Möglichkeit gelegen haben muss. -— Auf das zweite ebensowenig beweis- 


22) In Potidäa, aber auch in anderen Städten; denn von Simonides heisst es unter dem Jahre 425: 

= > ’ > ’ 6} - r N 
Evihtfas Adnvolous TE oAlyovs Ex Tov poovgiav IV T. 

23) So in Torone (IV 112 rw reiysı nsnroxorı nal 0120douovusvo). 


24) Nach Kerkyra wurden den 10 Schiffen unter Lakedämonios andere 20 nachgeschickt, aus Furcht, 
jene Anzahl möchte zu gering sein, um den Kerkyräern Schutz zu gewähren (I 50). — Archestratos, 


nach dem Abfall von Potidäa ı ach dem Norden abgeschiekt, brachte zu wenig Truppen mit, um gleich- 


zeitig gegen Perdikkas und die Aufständischen Front zu machen (1 59). Die nachgesendete Verstärkung 


reichte nicht hin, eine Blockademauer im Süden von Potidäa in Angriff zu nehmen (I 64). — Sogar 
nach dem Verluste von Amphipolis schickte man nur einige Besatzungstruppen in die am meisten be- 


drohten Orte und liess dem Brasidas Zeit, seine Eroberungen fortzusetzen (TV 108). 
25) So verspätete sich die dem Phormio über Kreta geschickte Verstärkung (II 85. 92). 
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kräftige Beispiel einzugehen, verlohnt sieh nur wegen der eigenthümlichen Bemerkungen, 
die Thukydides daran anknüpft. Von den drei Strategen, welche 424 bei der ungün- 
stigen Wendung der Dinge in Sicilien nach Hause zurückkehren mussten, ohne Ero- 
berungen gemacht zu haben, wurden zwei mit Verbannung, der dritte mit einer Geld- 
busse bestraft, angeblich weil sie sich durch Bestechung hätten zum Rückzug bestimmen 
lassen. Mure erblickt darin ein mildes Urtheil für das Verbrechen des wirklichen 
Verraths, möge es nun in Wirklichkeit verübt oder (wie Thukydides anzudeuten scheine) 
nur zur Last gelegt worden sein. Ob die Strafe mild oder hart war, lassen wir dahin- 
gestellt — Grote sagt mit Recht bei Gelegenheit der über den Geschichtschreiber ver- 
hänsten Strafe: Jedes Zeitalter hat seinen eigenen Gefühlsmassstab, um die angemessene 
Stärke der Strafe abzumessen — ungerecht und unverdient war sie jedenfalls. Denn 
dass jene Strategen für ein Verbrechen bestraft wurden, das sie gar nicht begangen, 
darüber lassen die Betrachtungen, mit denen Thukydides ihre Verurtheilung begleitet, 
keinen Zweifel zu. „Die Athener“, sagt er IV 65, „hielten sich bei ihrem damaligen 
Glücke für berechtigt zu der Erwartung, dass ihnen kein Hinderniss in den Weg treten 
könne, und dass sie das Ausführbare ebensowie das Schwierigere mit kleinem ebensogut 
wie mit grossem Aufwand von Mitteln ins Werk setzen würden. Schuld daran war, 
dass das unerwartete Gelingen der meisten Unternehmungen eine Steigerung der Hoff- 
nungen hervorgebracht hatte.“ Dieser bittere Tadel — klingt er nicht so, als hätte 
ihn der Geschichtschreiber mit Beziehung auf sein eigenes Schicksal ausgesprochen ? 
— steht in auffallender Uebereinstimmung mit dem Urtheil des Markellinos, dass die 
Athener bei der Bestrafung des Thukydides demselben sein Unglück als Schuld ange- 
- rechnet ($. 23 ariyyua &ıs anapınua ueraiapovres). Wenn also das athenische 
Volk damals im Uebermuth des Glückes das Fehlschlagen seiner Pläne die schuldlosen 
Feldherrn eutgelten liess, um wie viel leichter ist es zu erklären, dass kurz darauf, 
nachdem „das Volksgefühl durch Rückschläge verbittert war“, für den Verlust von 
Amphipolis der schuldlose Thukydides büssen musste. 

Somit wäre also derselbe mit Verbannung bestraft worden, weil „er es daran 
fehlen liess, die Reise von Thasos nach Amphipolis so schnell auszuführen, als die 
demokratischen Leiter in Athen für möglich hielten!“ Mit einer solchen Härte wäre 
„seine Verspätung um eine halbe Stunde“ geahndet worden! Wir brauchen eine so 
absurde Behauptung nicht als die ünsrige anzuerkennen, wie uns Mure zumuthet. Das 
am Thukydides begangene Unrecht liegt nicht sowohl in einer lächerlich strengen 
Strafe für ein verschwindend kleines, wirklich begangenes Dienstvergehen, sondern in 
der weder auf genauer Prüfung noch auf gerechten Gründen beruhenden Annahme 
einer groben Fahrlässigkeit, auf welche eine schwere Strafe stand. 

Schliesslich noch ein Wort über die Frage: wann wurde Thukydides mit 
Eukles in das thrakische Gebiet geschickt? Derselbe erwähnt, wie sclıon be- 
merkt, seine Absendung nach Thrakien nicht ausdrücklich, er gibt als Massregel, 
welche die Athener zum Schutz ihrer dortigen Besitzungen trafen, nur an: ro» ravım 
Evuuayav gyudarı)v uAcova xareoınsavro, Worte, über deren Deutung wir oben ge- 
sprochen haben. Wir haben uns an dieser Stelle nur noch mit Curtius und Oncken 
abzufinden, welche der Ansicht sind, in diesen Worten sei die Absendung des Thuky- 
dides miteingeschlossen. Curtius sagt 5. 444: „Als die Kunde von dem Zuge des 
Brasidas nach Athen gelangte, blieb man hier nicht gleichgültig. Man erklärte dem 
Könige Perdikkas sofort den Krieg und wendete dem Schutze der Bundesstädte sein 
Augenmerk zu, aber zu raschen und kräftigen Massregeln kam es nicht. Der Muth 
der Bürderschaft war gelähmt durch das böotische Unglück; man konnte sich nicht 
entschliessen, im Spätjahre, wo die Nordwinde herrschten, eine Flotte nach Thrakien 
auszurüsten. Man verkannte die neue Gefahr nicht, aber man hielt sie nicht für so 
dringend, um die Unlust zu überwinden, welche man gegen einen thrakischen Winter- 
feldzug hatte. So blieb denn einstweilen die Vertheidigung des gefährdeten. Küsten- 
landes ‚zwei Männern [Eukles und Thukydides] überlassen, welche für den ganzen 
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Kriegsschauplatz verantwortlich waren und doch nur so geringe Streitkräfte zur Ver- 
fügung hatten, dass es ihnen unmöglich war, in wirksamer Weise den Fortschritten 


des Brasidas entgegenzutreten“?%). Oncken hat zwar (S. 331 A. 2) gegen die Be- 


gründung jener mangelhaften Vorsorge Einwand erhoben, aber die von Gurtius ange- 
nommene Zeitbestimmung der Absendung des Thukydides hat er, wie es scheint, 
adoptirt. Dabei bliebe doch ganz unbegreiflich, warum sich derselbe nicht zur Be- 
schützung von Akanthos oder wenigstens von Stagiros geregt hat. Oncken meint zwar 
(S. 347): „Wenn die Athener Nichts thaten, um diese Städte zu halten, so geschah 
es vielleicht mit desshalb, weil sie jeden Abfall für geringfügig hielten, so lange ihr 
Bollwerk Amphipolis aufrecht stanı.“ Da aber die zum thrakischen Gebiet gehörenden 
Städte der bedeutenden Mehrzahl nach westlich vom Strymon lagen und als Seestädte 
dem Brasidas gegenüber selbst mit geringen Mitteln zu vertheidigen waren, zumal die 
zum Abfall geneigte Partei überall in der Minderheit war, so wäre es nicht nur höchst 
verkehrt gewesen, lediglich aus Besorgniss um Amphipolis die Lakedämonier auf Chal- 
kidike festen Fuss fassen zu lassen, selbst bei der sichern Aussicht, das Verlorene 
später wiedererobern zu können, — es wäre auch eine höchst perfide und für die Zu- 
kunft äusserst gefährliche Politik gewesen, die Bundesstädte preiszugeben, um nur die 
eigene Colonie zu schützen. Schon aus diesem Grunde ist es unglaublich, dass Thu- 
kydides bereits in Thrakien angelangt war, als Brasidas die Reihe seiner Erwerbungen 
mit Akanthos und Stagiros eröffnete. Ueberdies würde derselbe, wenn er hätte seine 
Absendung nach Thrakien überhaupt erwähnen wollen, dazu schwerlich obige Worte 


so unbestimmter Art gewählt haben. Sein Erscheinen muss vielmehr in eine spätere 


Zeit, in die Zeit nach dem Uebertritt jener beiden Städte gesetzt werden. Diese An- 
sicht findet ihre Bestätigung in folgenden zwei Umständen. ‚Um den Brasidas zu be- 
stimmen, sich auf die Wünsche des Perdikkas nicht zu tief einzulassen, machen die 
chalkidischen Gesandten nur die Klugheit der Massregel geltend, sich beim Perdikkas 
durch Hinhalten grössere Bereitwilligkeit für, die weiteren Unternehmungen zu sichern 
(IV 83), dagegen lassen sie die dringende Nothwendigkeit, den Athenern zuvorzukommen, 
ganz unberücksichtigt — was man doch erwarten müsste, wenn sich schon damals 
ein athenisches Geschwader in diesen Gegenden gezeigt hätte. Dasselbe ergibt eine 
Stelle in der Rede, welche Brasidas vor den Akanthiern hielt?”). Wird man auch in den 


26) Curtius hat hier zur Erklärung der Nachlässigkeit der Athener Grotes Ansichten verwendet, die 
aber bei diesem in richtigerem Zusammenhange stehen; für diesen Zeitpunkt, Ende des Sommers, passen 
sie nicht, daher Onckens chronologische Bedenken zum, Theil gerechtfertigt sind, wohl aber für die 
Zeit nach dem Falle von Akanthos und Stagiros. Wenn sich dagegen Oncken auf IV 108 beruft, so 
trifft dies nicht ganz zu. Die Worte des Thukydides: or Ad'nvaioı guhanas vis EE oAlyov nal &v yeı- 


uovı Öusmeunov &s ras moAsıs beweisen zwar, dass „sich die Athener selbst nach Amphipolis und Delion 


durch den thrakischen Winter nicht abhalten liessen, Hilfe nachzusenden“*, schliessen aber den Beweis 
von der Unlust der Athener, die der Schrecken eines thrakischen Winters hervorrief, in den Worten wg 
&r y&ıuovı ausdrücklich ein. 


27) Brasidas verwahrt sich (IV 85) gegen den Vorwurf, er habe zu schwache und geringe Streit- 
kräfte mitgebracht, um die Aufständischen gegen einen Angriff der Athener zu schützen, mit den Worten: 
aalToı orparıa ye und nv vev &ye ei Nioavav Euod Bondnoavros ova nVEkroav "AY9mvaroı mALovss 
Orrss moooulEat, Vare 00% Einos vnitn ys auroös rw £v Nioaig orgarw Loov nAmdos Ep’ vuas amoorsikor. 
Ein Auseinanderlegen der Gegensätze lässt folgenden Gedankengang erkennen: „Wenn die Athener bei 
Nisäa, 1. obgleich sie an Truppenzahl überlegen waren (und 2. der Marsch dorthin zu Lande sehr 
leicht war,). 3. trotzdem nicht gewagt haben sich mit meinem Heere zu messen, so werden sie hier in 
Thrakien, da sie 1. nur mit einer mindestens gewachsenen Truppenzahl den Kampf aufzunehmen 
wagen werden, 2. der Transport so zahlreicher Truppen aber zur See höchst schwierig isto(zu Lande 
hierher zu gelangen ist ihnen unmöglich) 3. gar nicht den Versuch machen euch zu bekämpfen.“ Dabei 
ist gleichgiltig, dass das Verhalten der Athener bei Nisäa „mit der Wahrheit moderner Bülletins “ ge- 
schildert wird, und dass die Behauptung, Athen könne ein so zahlreiches Heer nicht so leieht transpor- 


tiren, der Wahrheit widerspricht, mithin auch der darauf gegründete Schluss ein höchst prekärer ist: 


Brasidas legt sich eben die Verhältnisse zurecht, wie sie für seine Zwecke passen. Ob dieser Gedanken- 
gang in dem überlieferten Text zur vollen Klarheit gelangt ist, lasse ich dahingestellt. Krüger vermuthet 
einen Fehler im Texte, mit der Streichung der Worte z» £v Nioaia würde wenig gewonnen. a 


- 


Do‘ 

"Worten eines Feindes, mögen sie nun authentisch oder als zur Situation passend ihm vom 
Geschichtschreiber in den Mund gelegt sein, über die Anstalten der Gegner keine zu- 
verlässige Auskunft suchen wollen, so würde doch die von Brasidas gegebene (wirk-. 
liche oder fingirte) Erklärung, mit einem Angriffe der Athener in Thrakien habe es 
noch lange Weile, keinen Sinn haben, wenn eine athenische Flotte bereits in der Nähe 
war. Aus allen diesen Gründen halte ich es für wahrscheinlich, dass die Absendung 
des Thukydides erst erfolgte, nachdem jene allgemeinen Massregeln angeordnet waren. 
Dass beunruhigende Nachrichten über Bewegungen im thrakischen Bergwerkdistriet die 
Wahl gerade auf ihn lenkten, ist eine Vermuthung, die sehr nahe liegt. Demselben 
wurde, da er als oreaimyos ımv Enl Opaxns abgeschickt wurde, das ganze thrakische 
Gebiet zur Vertheidigung übergeben. Grote hat aus den Worten Zur moı pevyeıy 
Inv £uavıod &ım eixovı uera ıyv &s Augpinokıy orgaımyiav (V 26) geschlossen, 
dass er speciell Amphipolis zu schützen angewiesen worden sei. Dies kann jedoch 
aus diesen Worten allein keineswegs gefolgert werden. Thukydides benennt seine 
Strategie vielmehr nach der Stadt, deren allgemein bekannter Abfall das Hauptereigniss 
war, welches in dieselbe fiel. Allerdings hat er sich durch die oben besprochenen 
Verhältnisse genöthigt gesehen, sich dem Brasidas gegenüber auf die Vertheidigung der 
Strymonlinie zu beschränken, und erzählt von seiner Strategie aus diesem Grunde erst 
von dem Augenblick, wo Amphipolis in Gefahr gerieth. 

Am Schluss unserer Beweisführung müssen wir darauf zurückkommen, was 
wir im Beginn als Grundlage hingestellt. Wir haben, abgesehen von einer Inschrift, 
zur Entscheidung der Frage kein anderes Material als das eigene Zeugniss des 
Thukydides. Hat man nun schon in einer Partie, der Darstellung seiner Verdienste 
um die Rettung von Eion, eine Entstellung der Wahrheit zu seinen Gunsten wahrnehmen 
wollen, so braucht man nur einen Schritt weiter zu gehen, um seine ganze Darstellung 
als absichtlich gefälscht zu verdächtigen. Demgegenüber bleibt uns nur die Berufung 
auf die allgemein anerkannte und von allen Vorwürfen über einzelne falsche Urtheile 
unberührte Glaubwürdigkeit des Geschichtschreibers übrig. 

Wir denken uns, um schliesslich die bisherigen Erörterungen zu einem Bild 
zu vereinigen, die ganze Sachlage etwa folgendermassen: Als Brasidas zur Unter- 
stützung des Aufstandes im Norden erschien, da zeigte sich mit einem Male, wie thöricht 
die Athener gehandelt, diese Wunde offen zu lassen. Statt auf fernliegende Pläne in 
 Sieilien einzugehen und dadurch die Kräfte zu zersplittern, hätten sie bei Zeiten einen 
Hauptstoss gegen die aufständischen Städte führen sollen. Sie mochten sich damit ge- 
tröstet haben, dass solange ihre Herrschaft zur See unbestritten sei, der Aufstand im 
Coloniallande bei Sparta keine Nahrung finden könne. Nun offenbarte des Brasidas 
kühner Zug ihre ganze Halbheit auch in dieser Beziehung. Trotzdem begnügten sie 
sich zunächst. mit der Anordnung einer schärferen Ueberwachung der thrakischen 
Bundesgenossen, wahrscheinlich in der Erwartung, Brasidas werde mit der Unterwer- 
fung des Lynkestenkönigs Arrhibäos längere Zeit beschäftigt sein. Da traf die Nach- 
richt ein, derselbe habe sich mit dem Perdikkas entzweit, sei in Chalkidike eingerückt 
und habe Akanthos und Stagiros für sich gewonnen. Obgleich energische Massregeln 
immer dringender nothwendig wurden, hatte man in Athen für Niehts Sinn als für den 
unmittelbar bevorstehenden Angriff auf Böotien; nur geringe Streitkräfte unter Eukles 
und Thukydides wurden-nach Thrakien gesandt. Diese fanden dort bereits Unruhen 
vor, welche mit der Ankunft des Brasidas zusammenhingen, Thasos und der Berg- 
_ werkdistriet begannen sich zu regen. Es blieb nichts übrig als die Strymonlinie zur 
Vertheidigung in Aussicht zu nehmen. Eukles plieb als athenischer Statthalter mit 
einer Truppenabtheilung in Amphipolis zurück und übernahm die Vertheidigung der 
Brücke, des einzigen Zuganges nach Amphipolis für die Peloponnesier, die keine Schiffe 
hatten. Thukydides, schon durch seine persönlichen Beziehungen darauf hingewiesen, 
übernahm die Bewachung der unruhigen Distriete, wozu er die Schiffe gebrauchte. 
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Alles wäre vortrefflich gegangen, wenn sich nicht in Amphipolis eine Verrätherpartei | 


geregt, und wenn es Eukles mit der Besetzung der Brücke bei dem schlechten Wetter 
weniger nachlässig genommen hätte. Die Wache war klein, ihr Widerstand wurde 
leicht gebrochen, zumal sie sich verrathen sah. So gelangte Brasidas über den Stry- 
mon hinüber. Durch das energielose Benehmen des Eukles während des Tages der 
Entscheidung ging auch Amphipolis verloren, ehe Thukydides, der Alles gut geregelt 
glaubte, herbeikommen konnte. Durch die Rettung von Eion gelang es ihm, den 
Werth der lakedämonischen Eroberung zu mindern. In Athen aber waren die Gemüther, 
als die Nachricht von dem neuen Unglück eintraf, zu einer vorurtheilsfreien Prüfung 
der Verhältnisse sehr wenig geneigt. Eben erst waren die grossartigen Aussichten, 
den letzten gefährlichen Feind, Böotien, zu demüthigen, zu Schanden geworden. In 
die Trauer um. die Verlorenen mischte sich der Aerger über die schimpfliche Nieder- 
lage und der Kummer darüber, dass die Beendigung des Krieges nun wieder in weite 
Ferne gerückt war. Da kam nun auch die Nachrieht, Amphipolis sei in den Händen 
der Feinde. Wie leicht war es, das Volk gegen Thukydides, der schon als reicher 
Aristokrat das Vorurtheil gegen sich hatte?°), gegen den Mann aufzureizen, auf dessen 
Einfluss in Thrakien man viel, vielleicht zu viel gebaut hatte. „Wenn Thukydides 
nur wenigstens bei Eion gewesen, dann wäre dieser Schlag abgewendet worden. Statt 
dessen, wo stand er, der die Hauptmacht unter seinem Befehle hatte? Bei Thasos, 
seinen Bergwerken gegenüber! Sein eigenes Interesse galt ihm mehr als sein Vater- 
land!“ Das mochten die Stimmen seiner Gegner sein, mit solchen Verdächtigungen 
mochte Kleon die Wuth des Volkes steigern. Statt dem Eukles die ganze Schuld 
zuzuschreiben, statt sıch selber anzuklagen, dass man erst spät und selbst dann un- 
genügende Mittel zur Vertheidigung des Coloniallandes verwendet habe, statt dem 
Verrath, welchem keine Macht gewachsen ist, Rechnung zu tragen, ohne genaue Prü- 


fung der Verhältnisse, — wie wäre dies auch möglich gewesen, so lange Amphipolis 


im Besitz der Feinde war — ohne in der ersten leidenschaftlichen Aufregung zu 
würdigen, welche Vortheile der Besitz von Eion, das Thukydides gerettet hatte, ihnen 
bot, wendete sich der Unwille des Volkes gegen den Mann, der allein einen Erfolg 
erkämpft hatte. 

Das ist das Bild, welches ich mir von der Strategie des Thukydides auf Grund 


der voranstehenden Untersuchungen gemacht habe. Mögen einzelne Züge der Berich- 
tigung bedürfen, im Grossen und Ganzen findet es in jenen Erörterungen seine Be- 


gründung. Die Schuld des Thukydides ist nicht erwiesen; es gibt der Gründe 
mehr als einen, an seiner Unschuld festzuhalten. E 


98) Damit würde-eine Stelle in den Wespen des Aristophanes (288 f. »ai yap avjo Mayis ass 
tv moodovruv ranı Ogaznf), welche man auf Thukydides gedeutet hat, im Einklang stehen. Doch ist 
diese Beziehung wegen der Unbestimmtheit der Worte mit Recht bezweifelt worden. Vgl. Richter z.d. St. 


Hiecke. 
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Schulnachrichten. 


l. Prima. 
Ordinarius: Prof. Dr. Jungk]. 


Religion. 2 St: Der Director. Coet. A. die Glaubenslehre u. Augsburgische Confession; 
in Coet. B. Kirchengeschichte, mit Benutzung des Hülfsbuchs für den evangel. Religionsunterricht von 
Hollenberg. Auswendiglernen von Kirchenliedern. | 

Deutsch. 3 St. Prof. Dr. Jangk. Coet. A. im S. Deutsche Literaturgeschichte von Goethe 
bis auf die neueste Zeit; im W. Logik. — Coet. B. im 8. Deutsche Literaturgeschiehte von 1500 
bis Klopstock; im W. Geschichte der Literatur des Mittelalters. In beiden Coetus freie Vorträge 
und Stilübungen. 

Latein. 8 St. Coet. A. der Director, 2 St.. Horaz Oden Lib. IT. uw. IV., 1 St. Extempo- 
ralien. Stilübungen in Extemporal-Aufsätzen. — Prof, Dr Richter im S. Cie. de Or. L—I., im W. 
Cie. Of. L-IN. in 3 St.; Quintilian Lib. X. in I St.; häusliche Aufsätze I St. — Coet. B. der Di- 
rector Horaz ©. L.1l. einzelne Satiren 2 St. — Prof. Dr. Wolff Cie. div. in Caeec, in Verr. Lib. IV. 


2 St.; Tae. Ann. I. u. I. Hist. I. u. U. — Extemporalien, häusliche Aufsätze und mündliche UVeber- 
selzungen aus ZTumpts Aulgaben 2 St. — Am Schlüsse jedes Quartals wurden in beiden Coetus ein- 


zelae Stunden .der Controle der Privatlectüre (Hor. A. P. Tac. Germ. u. a.) gewidmet. 

Griechisch. 6 St. Prof. Salemon. Coet. A. Hom. Ilias XIV. w-AVI.—XXIL 2 St. Soph, 
Eleetra u. Plat. Phaed. 3 St. — Coet. B. Hom. Ilias L-VIN. u. X. 2 St. Thucyd. Lib. IL. ; Plat. Hipp. 
M. u. Charm. 3 St. In beiden Coetus die wichtigsten Theile aus der Syntax u Extemporalien I St. 

Französisch. 2 St. Coetus A. ord. Lehrer Paul; Lectüre: im 8. Athalie par Racine, im W., 
Le Cid par Corneille; Wiederholung der Grammatik, Extemporalien. — Caet. B. Prof. Dr. Wolff. 
Extemporalien u. freie Vorträge 1 St. Lectüre: La Bruyere les caracteres, Mignet la rev. frane. I St. 
Privatim wurde im S. Thiers hist. du consulat im Auszuge von Herrmann, im W. Mignet gelesen, wo- 
rüber alle vier Wochen eine Prüfung stattfand. 

Geschichte und Geographie. 3 St. Prof. Dr. Jungk. Im S. die allgemeine Geschichte 
mit besonderer Berücksichtigung R geograph. Verhältnisse, Im W. Coet. A. die Geschichte von 1493 
bis 1515; Coet. B. das Mittelalter 3 St. — Repetition der alten Geschichte u. Geographie in jedem 
Coetus. 

Mathematik. 4 St. Dr. Worpitzky. Coet. A. Kettenbrüche, unbestimmte Gleichungen, Er- 
änzungen der Geometrie, der binomische Satz und Anwendungen desselben. — Cvet. B. Stereometrie. 
nihrationen u. Lehre von den Gleichungen. Aufgaben aus verschiedenen Theilen der Mathematik. 

Physik. 2St. Dr. Worpitzky. Coet. A, im S. Optik; im W. Mathem. Geographie, Akustik. 
— Coet. B. im $. Mechanik flüssiger u. luftförmiger Körper; im W. Mechanik fester Körper. 

Zeichnen. ]J St. Professor €. F. Schmidt für die Primaner und Secundaner, welche daran 
theilzunehmen wünschten. Es wurden Baumstudien, ausgeführte Landschaften und Köpfe gezeichnet 
und von denen, welche später davon Gebrauch zu machen »denken, Uebungen im Planzeichnen vor- 
genommen. 

Hebräisch. 2 St. ord. Lehrer Paul. Wiederholung und Vervollständigung der Formenlehre, 
besonders der Declinationen, Lectüre ausgewählter Abschnitte aus den histor. Büchern des A. T. und 
leichter Psalmen nebst Durchnahme schriftlich bearbeiteter in der Classe nicht gelesener Psalmen, 
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Il. Ober-Secunda 


Ordinarius: Coet. A. Professor Salomon; Coet. B. Prof. Dr. Richter. 


Religion. 2 St. Coet. A. Der Director, Coet. B. ord. Lehrer Paul. Im S. Lectüre und 
Erklärung der Apostelgeschichte II. Theil; im W. des Ev. Matthaei, nach dem Griechischen Texte. 
Auswendiglernen von Kirchenliedern. 

Deutsch. 2 St, Coet. A. u. B. Dr. Hoche. Schriftliche Aufsätze und freie Vorträge; die 
Hauptmomente der Deutschen Literatur mit besonderer Beziehung auf das Drama. 

Latein. W St. Coet. A. Prof. Salomon. Im S. Cic. Am. u. Sen ; im W. Livius XXI. u. 
XXH. in 5 St. Die Lehre vom Imperativ, Infinitiv, Partieipium, Gerundium und Supinum, mit schrilt- 
lichen Ausarbeitungen und aus der Lectüre gewählten Beispielen, Exereitien und Extemporalien in 3 St. 
— Dr. Hoche Virgil’s Aeneis I. —IV. 2 St. — Coet. B. Prof. Dr. Richter im S. Cicero Am. u. 
Sen.: im W, Livius L—IN. 4 St.; grammatische Uebungen wie Coet A. — Dr. Hoche Virg, Aen. I. 
bis IV. 2 St. 

Griechisch. 6 St. Coet A. Dr. Kühne, Hom. Od. XVHL — XXIV.;, L—- I. 28: m 3 
Platos Apologie u. Crito, im W. Plut. Timoleon u. Xen. Ages. 2 St. — Coet. B. Prof. Dr. Richter, 
Hom. Od. L— VIL:. XII — XVI. 2 St.; im S. Platos Apologie u. Crito, im W, Dem. Phil. .— il. 
32St, — In beiden Coetus Grammatik und Extemporalien. 

Französisch. 2 St. Coet. A. Dr. Kühne, Coet B. Dr. Hoche. Im S. Rollin, Vies des 
hommes illustres; im W. Rollin, Alexandre le Grand, Wiederholung und Vervollständigung der Syntax 
der Modi. Extemporalien. 

Geschichte und Geographie. 3 St. Coet. A. Oberl. Beeskow, Ceet. B. Dr. Müller. 
Römische Geschichte bis zur Regierung Justinians I. nebst Geogra yhie des Römischen Reichs. 

Mathematik. 4 St. Coet. A. u. B. Oberl. Dr. Jungk I. ee 2 St.; Logarithmen, 
quadratische Gleichungen, die arithmetische und geometrische Reihe, 2 St. 

Physik. 1 St. Coet. A. u. B. Oberl. Dr. Jungk IL. Im S. Einleitung in die Physik; im W. 
Wärmelehre. 

Zeichnen. 1 St. S. Prima. 

Hebräisch. 2 St. ord. Lehrer Paul. Wiederholung und Vervollständigung des regelmässigen 
Verbi, die Verba mit Suffixis, die unregelmässigen Verba und die Deelinationen, verbunden mit schrift- 
lichen Uebungen; Lectüre historischer Stücke nach dem Lesebuch von Gesenius. 


IE Unter-Seceunda 
Ordinarius: Coet. A. Oberl. Beeskow; Coet. B. Prof. Dr. Wolff. 
Religion. 2 St. Coet. A. Schulamtscandidat Bieck, Coet. B. Prof. Dr. Wolff. Einleitung 


und Einführung in den Inhalt der Bücher der heiligen Schrift, nach dem Hülfsbuch von Hollenberg, 
im S. des A. T., im W. des N. T. Auswendiglernen von Kirchenliedern. 

Deutsch, 2 St. Coet. A. Prof. Dr. Jungk 1., Coet. B. Oberl. Dr. Klemens. Lectüre der 
vorzüglichsten epischen Dichtungen, namentlich des Nibelungenliedes. Lehre von den Tropen und 
a Anfangssründe der Laut- und Flexionslehre des M.H.D. Schriftliche Stilübungen und freie 
/orträge. 

Latein. 10 St. Coet. A. Oberl. Beeskow, Coet. B. Prof. Dr. Wolff. Curtius de gestis 
Alexandri ganz in 4 St., Syntax der Modi u. Extemporalien in 3 St., mündliches Uebersetzen aus 
Zumpts Aufgaben I St, — Ausgewählte Stücke aus Ovid. Met. VI.—XV. Prosodie Auswendiglernen 
einzelner Abschnitte 2 St. 

Griechisch. 6 St. Coet. A. Oberl. Beeskow, Coet. B. Dr. Klem’ens. Odyss. IX. XII 
% St; Xen. Anab. HL— VI. 2 St. Verba anomala und Extemporalien 2 St. 

Französisch. 2St. Coet. A. Dr. Kühne, Coct. B. im S. Dr. Müller, im W. Dr. Hoche. 
Extemporalien. Syntax der Pronomina nach Knebels Gramm. Uebersetzen aus Fränkels tableaux 
historiques. 

Geschichte und Geographie. 3 St. In beiden Coetus Prof. Dr. Jungk I. Geschichte 


der Orientalischen Staaten des Alterthums und der Griechen bis 146 v. Chr., verbunden mit der Geo- 


grapbie der alten Welt. 
Mathematik. 4 St. Coet. A. Dr. Worpitzky, Coet, B. Oberl. Dr. Jungk I. Gleichungen 


ersten Grades, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, 2 St. Aehnlichkeit und Ausmessung der Figuren, 


Berechnung des Kreises, 2 St. 


Physik. 1 St. Coet. A. Dr. Worpitzky, Cvet, B. Oberl. Dr. Jungk Il. Magnetismus und 


Electrieitätslehre. - 
Zeichnen. ı St. 8. Prima. 
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En 


Hebräisch. 2 St. Ord, Lehrer Paul. Elementarlehre mit Leseübungen; Conjugation bis zu 
den Guttural-Verben mündlich und schriftlich eingeübt; zuiezt Lectüre historischer Stücke nach dem 
Lesebuche von Gesenius. 


IV. Ober-Tertia 


Ordinarius: Coet. A. Oberl. Dr. Klemens; Coet. B. Dr. Langkavel. 
Religion. 2 St, Coet A. Dr. Klemens, Coet. B. Dr. Langkavel. Im W. Psalmen mit 


besonderer Berücksichtigung der messionischen Verheissung Ausgewählte Abschnitte aus den Sprüchen 
und der Weisheit Sälomonis. — Im S. Erklärung der messianischen Stelten des Jesaias; Repelition 
der Geschichte des Israelitischen Volkes nach Jesus Sirach e. 43. sqq. Psalmen und Kirchenlieder 
wurden gelernt und die fünf Hauptstücke des Lutherischen Katechismus wiederholt. 

Deutsch. 2St. Coet. A. Dr. Müller, Coet. B. Dr. Langkavel. Aufsätze, meist Erzählungen 
und Beschreibungen; Vorträge historischer Stücke und auswendig gelernter Gedichte; Erklärung von 
elassischen Gedichten und von Proben mustergültiger Darstellungen aus der Deutschen Literatur; 
Repetition der Grammatik mit besonderer Berücksichtigung der Lehre vom Periodenbau, von den 
Conjunetionen und der Interpunetion. 

Latein. 10 St. Coet. A. Dr. Klemens, Coet. B. Dr. Langkavel. Caes, beil. Gall. L—VH. 
in 4 St.: die Lehre von der indireıten Rede, der Consecutio temperum und das Wichtigste vom 
Conjunctiv nach Zumpts Grammatik, Extemporalien 4 St. — Ovid. Het. ausgewählte Stücke aus Lib. 
1.—VI., Anfänge der Prosodie 2 St. 

Griechisch. 6 St. Coet. A. im S. Dr. Eyssenhardt, im W. Schulamtscand. Hohenbersg; 
Coet. B. Dr. Hiecke. Die Abweichungen von der regelmässigen Conjugation, Verba auf «, und die 
en Anomala nebst Extemporalien, 3 St.; Xenophons Anabasis, im S. Lib. IL, iin W. Lib. IL, 
3 St. 

Französisch, 2St! Coet. A. Dr. Langkavel, Coet. B. Dr. Müller. 1St. Lectüre. 1 St; 
Regeln über die Pronomina nach Knebels Gramm. Uebersetzen aus Fränkels Cours de legons Curs, 
Il. und Extemporalien. 

Geschichte und Geographie. 38t. Coet. A. u. B.Dr. Müller. Uebersicht der mittlern 
und neuern Geschiehte mit besonderer Hervorhebung der Deutschen und Brandenburgisch-Preussischen, 
in Verbindung mit einer Uebersicht der Geographie Europas. 

Mathematik. 3 St. Coet. A. ord. Lehrer Kossak, Coet. B. Schulamtscand. Wulfinghoff. 
1 St. Arithmetik, die vier ersten Rechenoperationen in geb; ochenen Buchstabenformeln, Zerlegung 
mehrgliedriger Formeln in Faetoren; 2 St. Geometrie, die Lehre von den Parallelogrammen und den 
Linien und Winkeln im Kreise, Gleichheit der Figuren nach Kambly $. 60—127. 

Naturkunde, 2 St. Coet. A. u. B.Dr. Langkavel. Im S. Botanik; die grössten und wich- 
tigsten Pflanzenfamilien wurden an lebenden Pflanzen in der Classe und die Arten auf Excursionen 
gelehrt. Im W. Zoologie nach dem Lehrbuch von Leunis. Die Sinnesorgane und dann besonders 
die Mammalia und Aves. 

Zeichnen. I St. Prof. €. F. Schmidt für die Schüler von beiden Coetus, welche daran 
theilzunehmen wünschten, die Uebungen wie in Prima. 


V.- Unter-Tertia 
Ordinarius: Coet. A. im S. Dr. Eyssenhardt, im W. Dr. Gesell; Coet. B. Dr. Hiecke. 


Religion. 2 St. Coet. A. im S. Dr. Eyssenhardt, im W. Schulamtscand. Jacobsen, 
Coet. B. Dr. Hiecke. . Geschichte des A. T. und des Jüdischen Volkes. Auswendiglernen von 
Kirchenliedern. 

Deutsch. 2St. Coet. A. im $S.Dr. Eyssenhardt, im W. Dr. Gesell, Coet. B. Dr. Hiecke. 
] St. Deelamation und Lesung classischer Stellen geschichtücher Prosa; I St. Aufsätze, Lehre von 
den Casus besonders nach Praepositionen. 

Latein. 10St. Coet. A. im S. Dr. Eyssenhardt, im W. Dr. Gesell, Coet.B. Dr. Hiecke. 
1 St. Extemporalien; 3 St. Einübung der Cäsuslehre nach Zumpts Grammatik; 4 St. Leetüre der alten 
Geschichte nach röm. Quellen als Lat. Lesebuch von Bonnell; 2 St. Phaedrus. 

Griechisch. 6 St. Coet. A. Schulamtscand. Hchenberg, Coet. B. Dr. Barnes Repe- 
tition des Pensums von Quarta. Verba liquida und contracta, anomale Declination und Comparation, 
Exereitien nach der Beispielsammlung von Gottschick Heft I. 2 St.; Lectüre aus Gottschicks Griech. 
Lesebuch 3 St.; Extemporalien 1 St. 

Französisch. 2:St. Coet. A. Dr. Gesell, Coet. B. Dr. Marquard. Unregelm. Verba; 


- Extemporalien; Leetüre aus Fränkel’s Cours de lecons 1. Cursus. 
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Geschichte und Geographie. 3 St. Coet. A. Dr. Müller, Coet. B. Dr. Hoche. Im S. 
Griechische Geschichte; im W. Römische in Verbindung mit der Geographie. 

Mathematik. 3 St. Coet. A. ord. Lehrer Kossak, Coet. B Schulamtscand. Wulfinghoff. 
2 St. Arithmetik, die Rechnung mit Decimalbrüchen mit relativen Zahlen und Buchstaben in ganzen 
Formeln; I St. Geometrie. die Planimetrie bis zu der Lehre von den Dreiecken incl. nach Kambly 
bis $. 60 und Anwendung derselben auf Lösung häuslicher Arbeiten. | 

Naturkunde. 2 St. Coet. A. u. B. Schulamtscand. Wulfinghoff. Im S. Pflanzentermino- 
logie und Beschreibung lebender Pilanzen mit Berücksichtigung des Linneschen Systems. Auf Ex- 
eursionen lernten die Schüler die Pflanzen der Umgegend kennen. Iın W. nach dem Lehrbuche von 
Leunis Allgemeine Uebersicht über die Classen des Thierreichs. Beschreibung der wichtigsten Or- 
gane, verbunden mit dem Besuch des Königl. Zool. Museums. 

Zeichnen. I St. Prof, C. F. Schmidt für die Schüler, welche sich weiter auszubilden 
wünschten, Es wurden Baumstudien, Landschalten und Köpfe gezeichnet. 


. QRuarta 


Ordinarius: Coet. A. ord. Lehrer Paul. Coet. B. Dr. Marquard. 
Religion. 2 St. Coet, A. im S. ord. Lehrer Paul, im W. Schulamtscand. Jacobsen; Coet. B. 


im $, Dr. Hiecke, im W. Schulamtscand. Jacobsen. Die evangelischen Perikopen des Kirchen- 
jahres und der Lutherische Katechismus. Auswendiglernen von Kirchenliedern. 

Deutsch. 2 St. Coet. A. im $S. Dr. Hoche, im W. Schulamtscand. Jacobsen; Coet. B. 
Dr. Marquard. Aufsätze, Extemporalien. Lehre von dem zusammengesetzten Satze und der Wort- 
bildung; Stücke aus Wackernagels Deutschem Lesebuche Theil I. gelesen, verbunden mit grammali- 
schen Uebungen; Declamiren. 

Latein. 16 Si. Coet. A. ord. Lehrer Paul; Coet. B. Dr. Marquard. Wiederholung der For- 
menlehre, Verba anomala, conjugatio periphrastiea, das Wichtigste der Wortbildung mit Zugrundlegung 
des Abschnitts von den unregelnässigen Zeitwörtern in Bonnells Vocabular. 4 St. Extemporalien 
und Exereitien 2 St., Cornelius Nepos mit Anfertigung schriftlicher Uebersetzung. 4 St. 


. . ® ee .. Y e ei-8 . J (=) ne 
Griechisch. 68t. Die jüngern Schüler vereinigt (Graeca quinta) Schulamtscand. Wulfinghoff. 


Lautlehre. die reselmässice Deelination und Comparation, s/w, Pronomina Zahlwörter, das Verbum 
’ fe) fe) } ’ £ D J 


purum non contractum. Uebersetzen aus Gottschicks Lesebuch, wöchentlich abwechselnd Exereitien 
und Extemporalien. — Die älteren Schüler beider Coetus vereinigt (Graeca quarta) Dr. Gesell. 
Wiederholung der Declination, Pronomina, Zahlwörter, unreg. Comparation, Verbum mutum, nach 
Krüger; Lectüre aus Gottschicks Lesebuch; Exereitien (Gottschick’s Beispielsammlung Heft L); Ex- 
temporalien. 
Französisch. 2 St. In beiden Coetus Schulamtscand. Hohenberg. Uebersetzen aus Fränkels 
 Lesebuch; das regelmässige Zeitwort fragend, verneinend und im Passiv; Extemporalien, Exercitien. 
Geschichte und Geographie. 3 St. In Coet. A. u. B. Dr. Hoche. Geschichte des Bran- 
denburgiseh-Preussischen Staats nebst einer Uebersicht über die Geographie von Nord-Deutschland. 
Mathematik und Rechnen. 3 St.‘ Coet. A. ord. Lehrer Kossak, Coet, B. Dr. Wor- 
pitzky. 1 St. die bürgerlichen Rechnungen und Decimalbrüche; 2 St. planimetrische Vorübungen. 
Zeichnen. 2 St. In beiden Coetus Prof. C. F. Schmidt. Uebungen im freien Handzeichnen 
nach grossen Vorhänge- und Vorlegeblättern. Häusliche Arbeiten nach Vorlegeblättern, 


VW. Quinta 
Ordinarius: ord. Lehrer Dr. Kühne. 


Religion. 3 St. Schulamtseand. Bieck. Das Leben Jesu; im S. nach Matthäus, im W. nach 
Lucas. Auswendiglernen der.3 ersten Hauptstücke des Luther. Katechismus nebst Kirchenliedern 
und Bibelsprüchen. 

Deutsch. 38St. Dr. Kühne. 1 St. Orthographische und leichte stilistische Uebungen, Einübung 
des Hauptsächlichsten aus der Satzlehre und Recon des Zeitworts; ISt. Lesen aus Augusts Lesebuch; 
I St. Vortrag auswendig gelernter Gedichte, ; 

Latein. 9 St. Dr. Kühne. 5 St, Uebersetzen aus den Lateinischen Uebungsstücken von 


Bonnell. 4 St. Einübung der Formenlchre, hauptsächlich der unregelmässigen Verba nach Bonnells. 


Vocabularium, der Comparation, der Pronomina und der Ausnahmen von den Hauptregeln über das 
Genus; Exereitien und mündliche Uebungen aus den Uebungsstücken von Beeskow; Extemporalien, 


Französisch. 3St. Schulamtscand. Hohenberg. 1 St. Lesen und Uebersetzen aus Fränkels 


Lesebuch für den ersten Unterricht; I St. Einübung der Anfangsgründe der Grammatik, namentlich 
der regelmässigen Declination und Conjugation im Activ; 1 St. Exereitien und Extemporalien. 


”. 


n 


# 


310 


Geographie. 3 St. ord. Lehrer Kossak. Im S$. Orographie und Hydrograpl:iie von Asien, 


. ® . * ar zu . 
Africa, America, Australien; im W. von Europa, nach Voigts Leitfaden 2. Cursus. 


Rechnen. 4 St. ord. Lehrer Kossak. Bruchrechnung nach Fölsings Reshenbuch Th. 1. 
Zeichnen. 2 St. Prof. C. F. Schmidt.. Uebungen im freien Handzeichnen nach grossen 
Vorbänge- und Vorlegeblättern. Häusliche Arbeiten nach Vorlegeblältern. 


Schreiben. 3 St. Prof. ©. F. Schmidt. 


VId Sexta 


Ordinarius:  Schulamtscand. Bieck. 


Religion. 3 St. Schulamtscand. Bieck. Alttestamentliche Geschichte bis David nach ausge- 
wählten Abschnitten aus den betreffenden Büchern des A. T., Auswendiglernen von Bibelversen und 
Kirchenliedern. 

Deutsch. 3 St Schulamtscand. Bieck. Die Wortarten und der einfache Satz, Uebungen im 
Lesen und Wiedererzählen nach dem Berlinischen Lesebuche, 2 St.; Extemporalien zur Einübung der 
Rechtschreibung und Deelamiren, I St. | 

Latein. %St. Schulamtscand. Bieck. Die regelmässige Declination und Conjugation, die Com- 
paralion der Adjeetiva und die Präpositionen nach Zumpts Grammatik. Uebersetzen aus den lateini- 
schen Uebungsstücken von Bonnell, Vocabellernen nach Bonnells Vocabularium, I. Sachlicher Theil, 
7 St. Extemporalien, I St. — Der Director: Repetition des in der Wache Gelernten, I St. 

Geographie. 4 St. Dr. Müller. Horizontale Beschaffenheit der Erdoberfläche. Voigts Leit- 
faden !. Cursus. 

Rechnen. 4 St. ord. Lehrer Kossak. Die vier Species mit unbenannten und benannten 
Zahlen nach Fölsing Th. I. 

Zeichnen. 2 St. Prof. ©. F. Schmidt, Uebungen im freien Handzeichnen nach Vorlege- 
blättern. Häusliche Arbeiten nach des Lehrers Vorlegeblättern (Heft ].). 


Schreiben. 3 St. Prof. ©. F. Schmidt. 


Der Gesang-Unterricht am Gymnasium 
wurde vom MNusik-Director Küster in 12 St. ertheilt. In der ersten Gesangelasse wurden geübt: 
vierstimmige Choräle und Lieder, Romberg’s „Glocke“, Mozart’s „Ave verum“, Motetten von 
Rungenhagen und Grell, Chöre aus „Judas Maccabäus“ von Händel und „Elias“ von Mendels- 
sohn. — 4 St, w. 

Die Mittelelasse (bestehend aus Schülern von Unter-Tertia bis Prima, welche bereits mutirt 
haben, aber noch gesangsunkundig sind) wurde in den Vorkenntnissen nach Küster’s „Methode“ unter- 
richtet. Gesungen wurden ein-, zwei- und dreistimmige Uebungen und Lieder. — 2 St. w. 

Quarta wurde bis zur Molltonleiter und ihrer Vorzeichnung geführt. Gesungen wurden ein- 
stimmige Choräle (aus der dritten Abtheilung von Küster’s Sammlung, Heft I) und zweistinnmige Lieder 
(aus Erk’s Liederkranz, Heft I). — Im S. Coet. A. u. B. combinirt, 2 St., im W, jeder Coetus be- 
sonders, I St. 

Quinta kam bis zur Durtonleiter und deren Vorzeichnung. Geübt wurden einstimmige Choräle 
(aus der zweiten Abtheilung obiger Sammlung) und zweistimmige Lieder (aus Erk’s Liederkranz, 
Heft 1). — 2 St. w. 

Sexta wurde in Tonbildung, Aussprache, Intervallen-, Noten- und Taktkenntnissen (nach Küster’s 
„Methode“) unterrichtet. Gesungen wurden einstimmige Choräle (aus der ersten Abtheilung obiger 
Sammlung) und einstimmige Lieder (aus Erk’s Liederkranz, Heft 1). — 2 St. w. 


Der Turn-ÜUnterricht 
wurde vom Turnlehrer Ballot mit Unterstützung von Hülfslehrern, im S. auf dem Turnplatz_ bei 
Moabit, im W. im Turnsaale, Dorotheenstrasse 60, unter Aufsicht eines ord. Lehrers, im S. Dr. 
Langkavel, im W. Dr. Hiecke, geleitet. 


va 
RR 
Bi 
ap 
Ay 
e 
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Lehrer im Winter-Semester 1868— 1869. 
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Die Ausführung des Lectionsplanes erlitt durch längere Krankheiten mehrerer der Herren Lehrer 
vielfache Störungen. Vom 8. Juni pr. an musste Herr Prof. Dr. Richter wegen einer nothwendigen 
Augencur bis zum Schluss des Sommerhalbjahrs seine Stunden aussetzen; die Lateinischen in Prima A. 
übernahm der Director, in Ober-Secunda A. Herr Dr. Marquard, die Griechischen daselbst Herr 
Dr. Klemens, wodurch wieder Vertretungen dieser Lehrer in einzelnen Stunden und Objecten, zum 
Theil durch Schulamtscandidaten, nöthig wurden. Vom 11. Januar e. an wurde Herr Dr. Gesell, 
der seine Thätigkeit unter uns erst zu Michaelis pr. begonnen hatte, wegen eines gelährlichen Kehl- 
kopfkatarrhs genöthigt dieselbe bis zum Semesterschluss wieder auszusetzen. Seine Lateinischen und 
-Deutschen Stunden in Unter-Tertia A. übernahm der Schulamiscandidat Herr Jacobsen, die Fran- 
zösischen Herr Hohenberg, die Griechischen in Graeca IV. Herr Dr. Engel, welcher auch schon 
im Sommer die Griechischen in Unter - Tertia B. während des Urlaubs des Herrn Prof. Richter 
gegeben hatte, 

Mehrwöchentliche Krankheiten der Herren Dr. Langkavel und Wulfinghoff machten Vertre- 
tungen in verschiedenen Olassen nötlig. 


I. Themata zu den freien Deutschen und Lateinischen Aufsätzen, 


welche von den Schülern der Prima im Laufe des Schuljahres geliefert worden sind. 


A. Deutsche Aufsätze in beiden Coetus. 
Im Sommer 1868. 


1. Der Kampf des Kaiserthums mit der päpstlichen Hierarchie. 
2. Inhalt der 'Schillerschen Abhandlung über naive und sentimentale Dichtung 
3. Ueber die Behauptung Spinoza’s dass sich in der Welt nur Ursache und Wirkung, aber nicht 
Mittel und Zweck erkennen lassen. 
4. Die Haupt-Eigenschalten des menschlichen Willens oder Begehrungsvermögens. 
Im Winter 186%g. 
1. Der Einfluss des Klima’s und der Bodenbeschaffenheit auf Charakter und Begabung der Völker. 
2. Was ist von der Ansicht mehrerer Philosophen zu halten, dass alle Handlunzen der Menschen, 
auch die tugendhaften, selbstsüchtige Motive haben? 
3. Ueber Ehre und Gewissen. 
4a. Welch“ Bedeutung hat der Monolog Wallensteins in „Wallensteins Tod“ für die Entwicklung 
des ganzen Stücks? 
b. Wie verhalten sich die Monologe zu den Chören der Alten? 


B. Lateinische Aufsätze. 


a) Häusliche Arbeiten. 
Im Coetus A. 
1. Bellum Tarentinum comparetur cum hello Punico secundo. 
2. Laudes gentis Corneliae. 
3. Callieratidas Lacedaemonius comparetur cum M. Attilio Regulo. 
4. Verha Horatii (Ars poet. 333): 
„Aut prodesse volunt aut delectare poetae aut simul et jucunda et idonea dicere vitae“ 
exemplis ipsius Horatiü demonstrenrur. 
Multa petentihus desunt multa (Hor. Od I. 16). | 
De origine et notinne juris, injuriae, justitiae, injustitiae (Cie. d. off. I. 7 seq.). 
Quid statuendum sit de Ciceronis sententia: Lihertatis proprium est sic vivere, ut velis 
(Cie. d. off. 1. 20. 
Quomudo Cicero Romanorum quasi marathonomachas praedicuverit. 
In Coetus B. 
Ductrina sed vim prommvet insitam 
Rectique cultus pectora rohorant. Hor. carm. 4, 4, 33. Chrie. * 
. dlexundri Magni et Eomanorum ratio excpugnandı comparentur. 
Thusneldae captivae ad Arminium litterae, oder Arminü ad Thusneldam captivam litterae. 
Germanici laudatio funehris. 
Secundae res acriorihus stimulis animos explorant, quia miseriae tolerantur, felicitate 
corrumpimur. Tac. hist. 1, 15. Chrie. 
De viris claris, qui sub Augusto floruerunt. 
. De civilium populi Romani hellorum cansıs. 
. M. Aurelü ünperatoris oratio ad Senatum prüna. 
b) Extemporal-Aufsätze in Coetus A. 
1. Disputetur de verhis Horatii (Od. I. 5.): 
„INec vera virtus, guum semel excidit, curat veponi deteriorihus“. 
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2, Deliberant Carthaginienses, utrum urbem relinguant an usque ad internecionem defendant., 


3. Claros duces ne clade yuidem accepta gloriam amisisse (Hor. Od. IV. 9, 30—32.). 
4. Athenis captis deliherant victores, utrum urhbem deleant an conservent. 
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II. Themata zu d. freien Deutschen u. Lateinischen Aufsätzen u. d. mathem. Aufgaben, 
deren Bearbeitung bei dem Abiturienten-Examen im letzten Schuljahre gefordert worden ist. 


A. Deutsche Aufsätze. 


Michaelis 1868: Welchen Einfluss hat Klima und Naturbeschaffenheit eines Landes. auf den Charakter 
und die Begabung seiner Bewohner. i 
Ostern 1869: Ist die Lehre des Socrates, dass die einzige Bedingung der. Sittlichkeit die Erkennt- 
niss des Guten und Bösen sei, und dass diese die Ausübung der Tugend zur noth- 

wendigen Folge habe, ohne Einschränkung wahr? 


B. Lateinische Aufsätze. 

Michaelis 1868: Potentissimas civitates magis vitüs suis quam armis hostium perüsse, antiquae‘ 
historiae evemplis doceatur. 

Ostern 1869: Nihll sine magno vita lahore dedit mortalihus (Hor. S. I, 9, 59.). 


6. Mathematische Aufgaben. 
Michaelis 1868. 


1. Es soll ein Punkt gefunden werden, dessen Entfernung von einem gegebenen Pankte eben so 
gross ist, wie die von ihm an zwei gegebene Kreise gelegten Tangenten. 
. Welches ist unter allen graden Parallelepipeden mit quadratischen Grundflächen, die sich aus 
einer gegebenen Kugel schneiden lassen, dasjenige, dessen Seitenflächen den grössten Inhalt haben. 
Welchen Zahle:werth hat der reelle Theil der Summe der Reihe 27 — 45x + 75x? — 125x° [ür 
x —24cos Fr isin tr)? | 
. In einer Normalebene der Kante zweier auf einander senkrechten ehenen Spiegel befinden sich 
zwei Punkte A und B, und zwar A. 13” von der Kante und 5” von dem einen Spiegel entfernt, 
während die entsprechenden Entfernungen des anderen Punktes B 17" und 15" betragen. Wie 
gross sind bei dem gedachten Spiegel die Einfallswinkel der Lichtstrablen, welche durch Spie- 
gelung von- A und B gelangen? \ 


Ostern 1869. 


1. In eine körperliche Ecke mit den drei Seiten a = 86°, b=76', e = 66° ist eine Kugel so hinein 
gelegt, dass sie die drei Seitenflächen berührt. Unter welchem Winkel ist die Verbindungslinie 
ihres Centrums mit dem Seheitel der Ecke gegen die Seitenllächen der letzteren geneigt? 

2. Von einem Dreieck sind gezeben die Radien des um- und des eingeschriebenen Kreises r — 14, 
»—=4 und ein Winkel « = 56° 16. Die beiden andern Winkel zu berechnen. 

3. Aus einem gegebenen Kegel soll ein Cylinder so geschnitten werden, dass seine Axe mit der- 
jenigen des Kegels zusammenfällt, und sein Volumen so gross ist, wie es unter diesen Umständen 
erhalten werden kann. Welches ist das Verhältniss der Radien beider Körper? 

4. Von zwei in einander greifenden Zahnrädern besitzt das eine 23, das andere 17 Zähne. Wie oft . 
müssen, von der Anfangsstellung an gerechnet, die beiden Räder sich gedreht haben bevor der 
5te Zahn des ersten mit der T7ten Zahnlücke des zweiten zusammentrifft? 
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B. Verordnungen | 
des Königl. Hohen Ministeriums und des Hochlöblichen Schulcollegiums der Provinz Brandenburg. 


Vom 4. März 1868. Instruction für die Directoren und die Lehrer und Ordinarien an den höheren 
Unterrichtsanstalten der diesseitigen Provinz. | 

Vom 8. April 1868. Empfehlung des Werkes: „Ansichten aus ‘dem heiligen Lande nach Original- 
aufnahmen des Historienmalers Th. Rabe in Farbendruck ausgelührt, mit Erläuterungen vom Prolessor 
Tischendorf“. 

Vom 20. Juni 1868. Hinweisung auf die Militair-Ersatz-Instruction für den Norddeutschen Bund 
vom 96. März d. J. Aus derselben ist besonders ’herauszuheben, ‚dass vom 1. Januar 1869 an zur 
Berechtigung des einjährigen Militairdienstes ein mindestens einjähriger Besuch der Secunda gehört. 

Vom 8. August 1868. Zur Förderung der Deutschen Philologie auch im Kreise der Gymnasien 
wird empfehlend hingewiesen auf die vom Professor Dr. Zacher mit bewährten Fachgenossen vor 
bereitete germanistische Hand-Bibliothek, welche 1) commentirte Ausgaben altdeutscher Sprachdenk- 
mäler 2) Hand- und. Hülfsbücher für die einzelnen germanistischen Disciplinen enthalten soll. Zur 
Ergänzung soll eine Zeitschrift für die deutsche Philologie dienen. 

Zur Erinnerung. Die Anmeldung 'zum einjährigen freiwilligen Militairdienst darf frühestens im 
Laufe desjenigen Monats erfolgen, in welchem das 17, Lebensjahr. zurückgelegt wird, und muss spä- 
testens bis zum I. Februar desjenigen Kalenderjahres stattfinden, in dem das 20. Lebensjahr vollendet 
wird. Bis zum 1. April des letztgedachten Jahres muss der Nachweis der Berechtigung geführt sein. 
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6. Chronik des Gymaarinus 


1. Eröffnung des Schuljahres. 


Das laufende Schuljahr, welches am 23. März mit der Censur sämtlicher Classen geschlossen wird, 
wurde am 26. April v. J. mit einer den Schulstunden vorangehenden angemessenen Feierlichkeit eröffnet. 


2. Veränderungen im Lehrerpersonale. 


Zu Ostern v. J. wurde durch Wahl Eines Hochedlen Magistrates Herr Professor Dr. Bertram 
aus unserm Lehrercollegium als Rector zur Leitung der neu errichteten höheren Sophien-Bürgerschule 
abberufen. /u Michaelis 1855 war er als Oberlehrer bei uns eingetreten und leitete seitdem den mathe- 
matischen und physikalischen Unterricht der obersten Classen mit seltenem Geschick und Erfolge. Er 
wusste in seinen Schülern für seine Lehrgegenstände einen Eifer zu erwecken, der sich in nicht we- 
nigen bis zur Begeisterung steigerte. Seine geräuschlose und freundliche Wirksamkeit, sein hingebender 


Fleiss, seine Liebe für Sache und Schüler erwecklten ihm unter den letzteren eine Gegenliebe, wie 


sie wenigen zutheil wird. Bei seinen Amtsgenossen genoss er Freundschaft und Achtung in hohem 
Masse, so dass Alle sein Scheiden mit wahrem Schmerze gesehen haben. 

[keu eingetreten in das Lehrercollegium ist 1) in die dritte ordentliche Lehrerstelle Herr Dr. 
Worpitzky, den 10. Mai 1835 zu Carlsburg in der Provinz Pommern geboren. Nachdem er seine 
Universitätsstudien 1858 vollende!, trat er 1862 in das hiesige mathematische Seminar und wurde am 
1. Januar 1864 als ordentlicher Lehrer am hiesigen Friedrichs - Gyinnasium und Realschule angestellt, 
aus welcher Stelle er Ostern 1868 an unser Gymnasium überzing. 2) Die zehnte ordentliche Lehrer- 
stelle erhielt Herr Dr. Gesell, den 22. December 1840 zu Nideggen, Reg - Bez. Aachen, geboren. 
Er erwarb sich Ostern 1865 zu Bonn die philosophische Doctorwürde, trat, nachdem er sein päda- 
sogisches Probejahr an dem Gymnasium zu Wesel abgeleistet, zuerst als Hülislehrer am Friedrich. 
Vilhelms Gymnasium zu Neu-Kuppin, dann Michaelis 1867 am hiesigen Französischen Gymnasium ein, 
wurde im Januar 1868 Mitglied des Kgl. Seminars für gelehrte Schulen, und Michaelis v. J. ordent- 
licher Lehrer unsrer Anstalt. 

Von den Hülfslehrern schieden zu Ostern v. J. 1) der Schulamtscandidat Herr Dr. Oeri, welcher 
nach Ableistung seines pädagogischen Probejahrs eine ordentliche Lehrerstelle an der höheren Bürger- 
schule zu Creuzburg, Reg.-Bez. Oppeln, erhielt, 2) der Gesanglehrer Herr Klewitz, weil nach höherem 
Beschlusse die sämtlichen Gesangstunden Einem Lehrer übertragen werden sollten. Er hat sein 
Lehramt unter uns mit Treue und Pünktlichkeit verwaltet. 


Zur Ableistung des pädagogischen Probejahrs traten zu Pfingsten v. J. die Schulamtscandidaten 


Herren Borkenhagen und Jacobsen ein, von denen Ersterer zu Micha«lis in eine Lehrerstelle an 
der Realschule zu Perleberg überging. Er hatte stellvertretend die Religionsstunden in Obersecunda A. 
und Obertertia A. mit gutem Erfolge ertheilt. 

Die vom Herrn Professor Schmidt abgegebenen Schreibstunden sind dem städtischen Schreib- 
lehrer Herrn Zietzki übertragen. s 


3.  Jetzige Lehrer des Gymnasiums. 
Dr. Bonnell, Director und Professor. 


| 
| I. Etatsmässige Oberlehrer. 


2.1 | Salomon, Prorector und Professor. 
3.12 Ba Dr. Jungk I, Conrector und Professor. 
4.18: | Beeskow. 

5.14. | | Dr. Richter, Professor. 
6.4 2. 

7:4:6 

8.114. 


Dr. Junsk 1. 


Dr. Wolff, Professor. 


| Dr. Klemens. 
II, Etatsmässige ordentliche Lehrer. 
9, 1% Dr. Langkavel. 
10. 2, Dr. Eyssenhardt. 
11. 3. Dr. Worpitzky. 
12: 4, Dr. Hiecke. 
18; D. Paul. 
14. 6. Dr, Marquard. 
15. 1} Dr. Kühne. 
16. 8. Dr. Müller. 
1%: 9. Kossak. 
18. 10. Dr. Gesell. 
III. Wissenschaftliche Hülfslehrer. 
19: 1. Dr. Hoche, Schulamtscandidat. 
2. Dd; Hohenberg, desgl. 5 
21. B. Wulfinghoff, Schulamtscand. u. Mitglied des K. Seminars für gelehrte Schulen. 
29; 4, Bieck, Schulamtscandidat. ' = er: 


> 


> { j IV. Technische Hülfslehrer. 
23: 1.1C. F. Sehmidt, Professor, Zeichenlehrer. 


24.| 2. Küster. Musikdirector, Gesanglehrer. 
25: 3. Zietzki, Schreiblehrer. 


Rn Ausserdem 26) Professor Dr. Rudorff, Geheimer Justizrath als Lehrer für die stiftungsmässige 
juristische Propädeutik. 27) Musikdirector und Professor Schneider, als Lehrer des mit dem Gym- 
nasium verbundenen liturgischen Chors der Friedrichs-Werderschen Kirche. 


D. Statistische Nachrichten 


Die Zahl der Schüler betrug im ersien Semester des abgelaufenen Schuljahrs 533, im zweiten 
536. Davon befinden sich in Prima Coet. A. 40, Coet. B. 48, in Obersecunda Coet. A. 31, Coet. B. 
30, in Untersecunda Coet. A. 36, Coet B. 40, in Obertertia Coet. A 34, Coet. B. 33, in Untertertia 
Coet. A. 30, Coet. B. 29, in Quarta Coet. A. 43, Coet. B. 37, in Quinta 58, in Sexta 47. 

Von Ostern 1868 bis zum Anfange des letzten Quartals wurden 133 Schüler aufgenommen, 109 
entlassen; unter diesen mit dem Zeugniss der Reife: 


Zu Ostern 1868: 

1) Henri Gabriel George Carel, 19'/ Jahr alt, aus Hamburg, evangl, 6 Jahr v. IV an auf 
der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Philosophie und Philologie. 

2) Christian Franz Wollny, 18%, Jahr alt, aus Berlin, evangl.,.9 Jahr v. VI an auf der 
Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie. 

3) August Friedrich Paul Zauleck, 19 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 8 Jahr von V an 
auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie. 

4) Rudolf Fritz Emil Laengner, 22 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 10‘, Jahr v. VI an auf 
der Anstalt, 2'/,; Jahr in Prima, studirt Mediecin. 

5) Ludwig Bruno Willibald von Schulenburg, 21 Jahr alt, aus Charlottenburg, evangl., 
5Ys Jahr v. U. Il an auf der Anstalt, 21 Jahr in Prima, widmet sich dem Militairdienste. 

6) Carl August Ernst Ritzel, 20% Jahr alt, aus Berlin, evangl., 6 Jahr v. O. Hl an auf der 
Anstalt, 2'/; Jahr in Prima, stedirt Jura und Cameralia. ; 

7) Paul Simon, 21'% Jahr alt, aus Freienwalde a. ©., jüdisch, 2'% Jahr v. IB an auf der 
Anstalt, 3 Jahr in Prima, davon '% Jahr auf dem Friedrichs-Gymnasium, studirt Mediein, 

8) Friedrich Max Faudel, 19'/ Jahr alt, aus Berlin, jüdisch, 7 Jahr v. IV an auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Chemie. 

9) Gustav Amadeus Hermann Lisco, 18%, Jahr alt, aus Berlin, evangl., 81% Jahr v. V an 
auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura und Cameralia. 

10) Georg Albrecht Ruge, 19 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 10 Jahr v. VI an auf der Anstalt, 
2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

11) Gustav Max Krüger, 18 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 4 Jabr v. O. II] an auf der An- 
 stalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura und Cameralia. 

12) Johann Friedrich Wilhelm Krahmer, 21'/ Jahr alt, aus Belgen bei Bärwalde, 2%, 
Jahr v. O. IH an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura und Cameralia. 

13) Wolfgang Johann Felix Hiecke, 19Y, Jahr alt, aus Merseburg, evangl., 3! Jahr v. 
U. II an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie. 

14) Friedrich August Reinhold Siemenroth, 20 Jahr alt, aus Cüstrin, evangl., 5 Jahr 
v. O Ill an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Philologie. 

15) Paul Friedrich Ernst Wunschmann, 20 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 5 Jahr v. O.Ul 
an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Philosophie. 

16) Emil August Ernst Wachsmann, 22 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 6", Jahr v, U. I 
an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie. 

17) Moritz Mayerssohn, 19 Jahr alt, aus Filehne a. Netze, jüdisch, 9Y, Jahr v. VI an auf 
der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Mediein. 

18) Wilhelm Michaeli, 18°, Jahr alt, aus Kruschwitz bei Inowraelaw, jüdisch, 2 Jahr v. .B 
an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, widmet sich dem Kaufmannsstande. 

19) Friedrich Maximilian Albu, 20', Jahr alt, aus Berlin, jüdisch, '/ Jahr auf der An- 
stalt, 3 Jahr in Prima, davon 2'/; auf dem Friedrichs-Gymnasium, studirt Mediein. 

20) Carl Adam Paul Edwin von Gersdorf, 21%, Jahr alt, aus Cunersdorf bei Beeskow, 
evangl,, /, Jahr in Prima, vorher 1 Jahr 2 Monate bis 1. Juni 1866 auf dem Gymnasium zu Cottbus 
in Prima, dann 1 Jahr Soldat, widmet sich der Landwirthschaft. 


Zu Michaelis 1868: 
i) Carl Heinrich Wilhelm Max Wieprecht, 17 Jahr alt, aus Herrnstadt in Schlesien, 
evangl., 5 Jahr v. ©. IH an auf der Anstalt, Jahr in Prima, studirt Philologie. 
2) Maximilian Land6, 17 Jahr alt, aus Berlin, jüdisch, 8%, Jahr v. V an auf der Anstalt, 2 
Jahr in Prima, studirt Philologie. N 
3) Richard Hermann von Dechend, 18 Jahr alt, aus Berlin, evangl., 9, Jahr v. VI an auf 
der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Jura. Er 


ii. 


* 


# 


A) Isidor Baumann, 193, Jahr alt, aus Wrietzen a. ©., jüdisch, 5% Jahr v. IV an auf der 
Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Philosophie, 


5) Albert Otto Heiligtag, 19%, Jahr alt, aus Pasewalk, evangl.,, 5 Jahr v. O.1I. an auf der 


Anstalt, 2") Jahr in Prima, studirt Theologie. 

6) Oscar Emil Gustav Ludwig Hans Boer, 2:1, Jahr alt, aus Berlin, evangl., 7 Jahr v. 
U. Han auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Medicin. 

7) Paul Eduard Otto Schulz, 23 Jahr alt, aus Rom, evangl., 2% Jahr v. O. U an auf der 
Anstalt, 2 Jahr in Prima, wird Kaufınann. 

8) Heinrich August Felix Edgar Dressel, 23°, Jahr alt, aus Rom, evangl,, 21, Jahr v, 
OÖ. 1 an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Archäologie. 

9) Georg Hermann Valentin, 193/; Jahr alt, aus Berlin, evangl, 10 Jahr v. VI an auf der 
Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Mathematik. 

10) Paul Christian Mühlmann, 20 Jahr alt, aus Beveringen bei Pritzwalk, 4, Jahr v. ©. II 
an aul der Anstalt, 2 Jahr in Prima, widmet sich dem Militairstande. | 

11) Paul August Ernst Berner, 19%, Jahr alt, aus Berlin, evangl., 7'/, Jahr v. IV an auf der 
Anstalt, 2 Jahr in Prima, stadirt Medicin. | R 

12} Friedrich Carl Heimbach, 20 Jahr alt, aus Meyenburg i. d. Priegnitz, evangl., 3Y, Jahr 
von U. I! an auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Theologie. 

13) Alexander Anton Langgaard, 20 Jahr alt, aus Hamburg, evangl,, 5 Jahr,v. U. IH an 
auf der Anstalt, 2 Jahr in Prima, studirt Mediein. 

14) Nicolaus Peter Pauli Well, 20 Jahr alt, aus Heusweiler bei Saarlouis, römisch katholisch, 
2°%/, Jahr mit Unterbrechung auf der Anstalt, 1 Jahr in Prima, studirt Mediein. 


Durch den Tod verloren wir 2 Primaner, Paul Frensdarff am 23. August 1868, und Franz 
4 . OD D of AE 
Rowald am 3. Februar 1869; letzterer starb kurz vor seiner Abiturientenprüfung an der Unier- 
leibsentzündung. 


B. Lehrapparat des Gymnasiams und eingegangene Geschenke. 


Für die Lehrer-Bibliothek wurden ausser der Fortsetzung grösserer Werke und den wissen- 
schaftlichen Zeitschriften durch Kauf erworben: Mittelhochdeutsches Wörterbuch von Dr, W. Müller. 
Verordnungen und Geselze für die höheren Schulen in Preussen von L. Wiese. Schäfer, Geschichte 
des siebenjährigen Krieges. Rosen, Geschichte der Türkei Der Feldzug von 1866 in Deutschland, 
redigirt vom Generalstabe, Berlinische Chronik herausg. von dem Vereine für die Geschichte Berlins. 
Justi, Winckelimanns Leben. Classen, über den Homerischen Sprachgebrauch. _ Platonis Prolagoras 


ed. Kroschel. Novum Testamentum ed. Car. Lachmannus. Die Germania von Tacilus, erklärt von 


Cuntze. Die Oden des Horatius übers. vom Freih. v. Nordenflyeht. Schrader, Erziehungs- u. Unter- 
0 1 . _ \ D 
richtslehre. Laas, der deutsche Aufsatz in der ersten Gywmnasialclasse. Genesis Graece, ed. P. de 
Lagarde,. Die Chroniken der Niedersächsischen Städte. Wüllner, Experimental-Physik, nebst anderen 
S S Dr » a a) Tr [2 E I ; 

kleineren Schriften zum Bedürfnisse des Unterrichts. 

An Geschenken erhielt dieselbe: vom K. Hochlöbl. Schulcollegium: Volksdichtungen nord- u. 
südeuropäischer Völker alter und neuer Zeit. Novus codex diplom. Brandenburg. von Riedel, Namens- 


verzeichniss 1 Vom Hochedlen Magistrat Schleiermachers sämmtliche Werke. Vom Herrn Ger.-Ass. 


Friedel die Nikobaren von Maurer. Von den Herren Verfassern oder Verlegern:; Flora von Berlin 
von Lankewitz. (G. Reimer) Griech. Grammatik von Berger 4. Aufl. Burmeister, Grundriss der Na- 
turgeschichte 10. Aufl. von Roon, Anfangsgründe der Erd-, \ölker- und Staatenkunde. — Gelbe, 
Hebr. Grammat. f. d. Schulgelirauch. Schauenburg u. Hoche, Deutsches Lesebuch für die Oberclassen, 
\Wöhler, Grundriss der unerganischen Chemie 14. Aufl. von Kopp. Auswahl Klopstockscher Oden v. 


Grosse. Evangel. Gymnasial-Katechismus. Joh. v. Gruber, Lat. Gramm. f. Gymn. u. Realsch. I. Th. 


Ders,, Uebungsstücke f. d. Elementareursus der Lat, Formenlehre. Dr. W.-Ribbeck, Formenlehre des 
Att. Dialekts. Dasselbe von Engelmann 3. Aufl. Koch, Anleitung zum Uebersetzen aus. dem Deutschen 
ins Griechische. Hauser, Grundriss der griech. Geschiehte. Aufgaben aus der Elementar- Geometrie 
von Lange. — Die Literatura gyımmasii. erhielt einen Zuwachs durch: Langkavel‘, Simeonis Sethi 
syntagnia. Eyssenhardt, Maerolius u. Historia miscella. Oberl. Dr. Jungk, kleinere physikal. Schriften. 
Prof, Richter, Gruss an die Universität Bonn.  Worpitzky, über die Endlichkeit von bestimmten Inte- 
gralen und Reihensummen. — Die Literatura discipulorum gymmasii wurde vermehrt durch: Dr, 
Leop. George, die Logik als Wissenschaftslehre dargestellt. Ratzeburg, Skizzen aus dem Privat-Tage- 
bache eines Seeolfiziers. Schotimüller, die Entstehung des Stammbherzogthums Baiern, Roeber, ‚die 
Wirkungen des Calubarextractes auf Herz un! Rückenmark (diss. inaug.). Mendheim, de signis gravi- 


ditatis (diss. inaug.). Ernst Friedel, die Gründung preussisch-deutscher Colonien im Indischen und 


grossen Ocean. Ad. Gad u. v. Holtei, Preuss. Kriegs- und Siegeslieder. 


Für die unter Aufsicht des Herrn Oberlehrers Dr. Klemens stehende Schülerbibliothek wurden. 


angeschafft: Schubert, Erzählende Schriften, 7. Bd. — Liegel, Kaiser Maximilian 1. von Mexico. — 


Biographische Anekdoten tür die reifere Jugend. — Osterwald, Sophokleserzählungen für die Jugend, 
1—3. Ders., Euripideserzählungen, I. — Sireckluss, Chronik von Berlin im 19; Jahrh. — Aus dem 
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Leben des Generals v. Brandt. — Horn, Freiherr v. Stein. — Pelz, Peter der Grosse, — Wilson, 
Westafrika. — Werder, Johanniter-Ritter im Felde. — Bröcker, Erinnerungen von 1866 — -Garde- 
Feld-Artillerie Regiment 1866. — Merkel, Erinnerungen von Langensalza. — Nebel von Chlum. - 
Friedrich der Weise. — Deutsche Frauen in den Beireiungskriegen, j 


Herr H. Reimer, Weidmannsche Buchhandlung, schenkte wieder eine sehr srosse Anzah! Exem- 
lare Griech. u. Latein. Klassiker seines Verlags für die Schulbücher- Sammlung zur Unterstützung 
bedürttiger Schüler. Zu demselben Zwecke Herr Dr. K. Hofmann, ein früherer Schüler der Anstalt, 
zehn werthvolie \Verke; der Primaner M. Rödiger das Französische Lexicon von Abb& Mozin. 

Die Landcharten - Sammlung erbielt ausser den Lieferungen zu Reimanns Charte von 
Deutschland: Holle, Schul-\Vandaharte von Italien 1) zur Zeit des !. Punischen Krieses, 2) von .der 
Zeit des 1. Punischen Krieges bis zum Untergange des Römischen Reichs; die Musikalien-Samm- 
lung: Klavierauszug von Grauns Tod Jesu, Motette von Haydn, Quartette von F. Mendelssolhn- Bar- 
tholdy, Partitur, Moteiten von Grell, Klavierauszug aus dem Reyuiem von- Mozart, sämmitliche nebst 
Singestimmen, 28 Exemplare des Sängerhain, 3. Heft, von Erk u. Greef, 60 Exemplare eines Chors von 
S. Bach und eines Hymnus von Silcher. Als Geschenk: ilymnus für vier Solostiimmen u. gemischten 
Chor von E. Wiedemann. 

Die Naturwissenschaftliche Sammlung wurde sowohl durch den Ersatz des Abgangs und 
Vervollständigung der vorhandenen Apparate in brauchbarem Stande erhalten als auch durch einzelne 
Apparate vermehrt. 

In der botanischen Abtheilung erhielt die Fruchtsammlung 1 Nr. geschenkt von Erich 
Scabell, die Holzsammlung 1 Nr. vom Unterzeichn., 1 vom Obertertianer W. Hofmann, die Dro- 
guensammlung 10 Nrn. von einem Unbekannten. 

In der zoologischen Abtheilung wurde die osteologische Sammlung der Mammalia 
vermehrt um 43 Nrn. durch die Schüler Seabell 3, F.u.G. Delaini je 2, Mühsam 2, Riedel 5, Kalka 3, 
Meisner 2, Liersch, Keppler, Ritter, Gerstmann, Albr. Müller, Gerhard, Erhard, Heinemann, Grüz- 
macher, Fr. Müller, Wetzel, Plachte, Stubenrauch, Warschauer, Schröder, Fischer, Neumann jeil. In 
Spiritus 2 Nrn., die eine von Heinr. Delbrück. z, 

Die osteolog. Samınlung der Aves wurde vermehrt um 24 Nrn. 1 vom Tertianer Eberhard, 6 
vom Tertianer Dann, 17 vom Unterzeichn. — In Spiritus 2 Nrn. von Max v. Dechend. — Ausgestopft 
wurden der von Keppler geschenkte Falco tinnunculus auf Kosten der Anstalt und gekault Phasianus pietus. 

Die Eiersammlung erhielt sehr reichlichen Zuwachs. Die ganze Sammlung, 214.Nrn., unsers 
ehemaligen Schülers des leider früh verstorbenen Dr, med. M. Lelinert, drunter viele seltene, wurde nebst 
auslührlichem Katalog von dessen Bruder, dem Referendar P. Lehnert geschenkt. Der Tertianer Wulkow 
schenkte 26. der Primaner Ratlı 51 Nrn. “Die Sammlung besteht somit aus 735 Nrn., für welche ein 
besonderer Schrank eingerichtet wurde. Gleichlalls durch die Schenkung des Herrn P. Lehnert wurde 
die Nestersammlung um 4 Nrn. vermehrt. 

2 Skelette von jungen Krokodilen schenkte der Unterzeichnete, in Spiritus je 1 Nr. von Reptilien 
die Schüler Wulkow, Kärner, Stachow, Oppenheim, Werner. 

2 ausgestopfle Fische (Hippocampus brevirostris) der Tertianer Scabell; in Spiritus 4 Exemplare 
Wiesenthal 

Zu der Inseetensammlung schenkten der Tertianer Jahncke 1 Nr. Hofmann 3, Albr. Müller 212, 
G. Wulkow 55 Nrn. 

Pagyrus Berubardus in Spiritus schenkte der Primaner Salomon. Unter den Crusteceen, die der 
Unierzeichnete von Theilnehmern der Preuss. Expedition nach Japan erhielt, sind besonders hervor- 
zuheben: Phyllosoma, Lambrus laciniatus, Xantha granulata, Hia punctata, Gelasimus lacteus, Nakia 
diacantha. 

An Schnecken wurden geschenkt von Wassermann Pyrula vespertilio, von Scabell Cerithium no- 
dulosum, Pyrula melongena und Solarium quadriceps aus dem Indisch. Ocean, von Sonntag und Hof 
mann-Buccinum undatum, vom Unterzeichneten Cassis zebra, Stromhbus pugilis aus Westindien. Ein 
schönes Exemplar von Pocillopora bulbosa Lam scheukte Albr. Müller. N 

Die mineralogische Sammlung erhielt 30 neue Stücke vom Tertianer Sonntag, 9 von Scabell, 
1 von Keppler, 24 von einem Ungenannten, und vom Tertianer Rad. Müller eine ganz vollständige 
Sammlung vom Thüringer Walde in 110 geordneten Mineralien mit Angabe der Fundstelle und ihrer 


Verwendung. Diese Sammlung wird einstweilen abgesondert aufbewahrt bleiben, bis der neue Schrank 


wird aufgestellt sein. 19 a 
Der Secundaner D. Lange schenkte ein Microscop für den betanischen Unterricht. Schliesslich 


ist noch zu erwähnen, dass für die Eiersammlung mehrere Hundert Pappkästchen die Tertianer Wie- 
senthal, Wulkow, v. Dechend, Jahncke, Lehmann, Grübs, Körte arbeiteten. Dr. Eangkavel. 


Geldgeschenke zur Unterstützung bedürftiger Schüler wurden gegeben 1) der Ueberschuss von 
der Beisteuer zum Festzuge 4 Thir. 10 Sgr. 2) für Jüdische Schüler a) vom Vorstande der Jüdischen 
Gemeinde 30 Thlr., b) vom Adolis-Verein 20 Thlr. 

Für alle auch in diesem Jahre uns gewährten Geschenke sage ich unsern hochgeehrten Gönnern 
und Freunden den verbindlichsten Dank und wünsche, dass das sitiliehe Verhalten und die wissen- 
schaftlichen Leistungen unserer Schüler dem unserer Anstalt vielfach geschenkten Vertrauen und Wohl- 


wollen immer mehr entsprechen mögen. { 
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F. Ereignisse nr 
Am 21. März v. J. fand die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs mit Gesang, Decla- Ba arre 
'_mation und Rede statt. Die Festrede hielt der ord. Lehrer Herr Dr. Marquard. RS 


An 20. Juvi v. J. unternahmen die Schüler. des Gymnasiums in Begleitung ihrer Lehrer wieder + 
einen Festzug nach dem Laubwalde beim Forsthause Königsdamım, der in gleicher Weise wie im v. J. Br 


zu alleemeiner Befriedigung ausgelührt wurde. ee 

oO . . Pr. ie) > = } . fi . . . ; 2 A 
- Die jährliche Erinnerung an «as dritte Jubelfest der Kirchenreformation in der Mark Brandenburg Ki 
"wurde in gewohnter Weise von den Lehrern und Schülern, soweit sie der Raum zuliess, am 2. Nov. 


En: eu = wich to) . . D . a .s 2° ... OD D 
y.J, geleiert. Die Festrede hielt der Primus omnium Gustav Bösche über die Streitigkeiten inner- 


halb der evangelischen Kirche im 16. u. 17. Jahrhundert. Die vom Hochedlen Magistrat überschiekten 
00° gwei Denkmünzen und eine Anzalıl geeigneter Schrilten vertheilte der Dirertor an dazu auserlesene 
# "Schüler der verschiedenen Classen. — An diese Feier schloss sich die Verkündigung der Witteschen 
Preise; die Prämie erhielt der Primaner Wilhelm Nowack, das Accessit Oscar Blumenthal, 
Am 21. November v. J, nahmen sämmtliche Lehrer und 50 Primaner an der in der Nikolaikirche 
von den städtischen Behörden veranstalteten Gedächtnissfeier am hundertsten Geburtstage Fr. Schleier- 
machers theil. = 
"Am 16. u. 17. Januar.d. J. fand im engeren Kreise der Schule und ihrer Gönner die alljährliche 
_ musikalisch-dramatische Abendunterhaltung statt. 
Die mit Genehmigung des Kel. Schulcollegiums im vergangenen Schaljahre, soweit es die Berück- 
R " siehtisung des Conlirmanden-Unterrichts möglich ınacht, durehgeiührte Verlegung der Schulstunden auf 
die Vormittage hat sich so bewährt und ist-allseitig so beifällig aufgenommen, dass diese Einrichtung SeR3 
auch für das nächste Schuljahr fortbestehen. wird. Se, 
"Nachweis der im vergangenen Schuljahre freigegebenen Tage und diesjährigen Ferienzeiten: 
1) 1868: 9. u. 10. September mündliche Prüfung der Abiturienten, — 2. November Relormationsfest. 
_ 91. November Schleiermacher-Feier. — 1869: 2. u. 3. März mündliche Prüfung der Abiturienten. 
2) Vom 23. März bis 6. April Osterferien. — Vom 15—19. Mai Pfingstferien. — Vom 4. Juli bis 
1. August Sommerferien. — on 3.—-17. October Nichaelisferien. — ‘Vom 19. December bis 3. Ja- 
nuar 1870 Weihnachtsferien. | 


3 6. Ordnung der Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs, 
m | Montag den 22. März. | 


Vormittag 9 Uhr. 

1. Gesangelasse (Tenor u. Bass) unter Leitung. des Herrn Musikdireeter Küster: i 

1) Choral: Lobe den Herrn etc. v. 1. u. 2. ERLEN 
2) Königslied gedichtet von E. Thiel, componirt von H. Küster. N 
Declamation des Ober-Tertianers Stephan zu Puttlitz. an Dee 
Abschiedsrede des Abiturienten Wilhelm Salomon in Lateinischer Sprache: Merses profundo, ee 

pulchrior evenit; Luctere, mulla proruet integrum cum laude victorem (Hor. Carın. IV,4,65—-67). 

Festrede des ordentlichen Lehrers Herrn Dr. Kühne. ET. 
Rede des Direetors zur Entlassung der Abiturienten. Nez 
Schlussgesang der I. Gesangelasse: Lobe den Herrn etc. v. D: De 


Zu dieser Feier habe ich die Ehre, die Hohen und Hochgeehrten Königlichen und Städtischen 
- Sehulbehörden, die Eltern unserer Zöglinge, so wie alle Gönner und Freunde der Anstalt gehor- ‘ 
samst und ergebenst einzuladen. 


BE - Dex Anfang des Sommereursus erfolgt Mittwoch den 7. April. Die Censuren und Versetzungen 
u werden’ den Schülern am 23. März mitgetheilt. A 
RE Zur Aufnahme neuer Schüler, soweit es zulässig ist, bin ich am 1., 2., 3. und 6. April von 

40-12 Uhr Vormittags in meiner Wohnung (Kuxstrasse 53, 2 Tr.) bereit. | 


| nt ” - Auswärtige Schüler müssen zur besonderen Fürsorge einem geeigneten Aufseher übergeben 
EEE werden, welcher über ihren Privatfleiss und ihr sittliches Betragen ausser der Schule eine ernste 


und gewissenhafte Aufsicht zu führen hat. Die Wahl desselben bedarf der Genehmigung des Di- Fi 
rectors; ein Wechsel der Wohnung und des Aufsehers darf nicht ohne vorherige Anzeige beim 
Direetor und ausdrückliche Einwilligung desselben erfolgen. (Ministerial-Verfügung v. 31. Juli 1924 


und 9. März 1843. Instruction für die Directoren 1863.) N - 
Fe Dr. Bonnell, Direetor. 


